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Telegraphiſche Nachrichten. 

Baſel, 29. Oktbr. Die weiteren Nationalrathswahlen fielen folgen⸗ 
dermaßen aus: In Schaffhauſen, Baſelland, Aargau, Thurgau, St. Gallen, 
Glarus, Graubünden, liberal mit radikaler Neigung; in Appenzell gemiſcht; 

Zug, Schwyz, conſervativz in Freiburg, Waadt, Wallis, Genf, Teſſin, 
entſchieden radikal. — Der Radikalismus iſt obſiegend in Bern und der gan⸗ 
zen Weſtſchweiz. 

Paris, 29. Oktober, Nachmittags 5 uhr. 3%, 55, 40. 5% 89, 75. Cours 

vom 28.: 3%, 55, 70. 5%, 90, 15. - 
+ London, 29. Okt. Conſols 975% %. Getreidepreiſe unverändert. (Berl. Bl.) 
Turin, 27. Oktör. Profeſſor Nuytz bereitet eine Broſchüre über das 
päpftliche gegen ihn gefällte Urtheil vor. 2 
enz, 22, Oktor. Ein großherz. Dekret ermächtigt die Eifenbahn: 
Geſellſchaft ihre Linie bis Livorno zu verlängern. N 


Breslan, 31. Oktober. [Zur Situation.] Wie s ſcheint, bereitet ſich Nord⸗ 
Amerika bereits zu der Stelle vor, welche dieſem Lande ſein Konſul auf dem Bankett 
‚zu Wincheſter (. die geſtr. Nr. d. 3.) anwies. Wil man nämlich Londoner Brie⸗ 
— ſchenken, ſo iſt Profeſſor Kinkel in Washington in die Intimität des 

Präſidenten gezogen und nicht ohne Verheißungen entlaſſen worden. 

. Wir können uns nicht darüber vergewiſſern, was an der Befriedigung Kinkels über 
feine Unterrebung mit Fillmore auf Illuſionen beruht, doch ſcheint es uns allerdings 
außer Zweifel, daß Amerika gar bald auch in die europäiſchen Händel als Mit⸗Pacis⸗ 
cent ſich einmiſchen dürfte und nach dem Charakter der maſſenhaft auswandernder Euro⸗ 
däer, welche nicht verfehlen können, dort auf die öffentliche Meinung zu influiren, läßt 

auch im Voraus abnehmen, in welchem Sinne eine ſolche eventuelle Einmiſchung 
Moigen dürfte. — Möglich, daß eine ſolche Eventualität nicht gar lange auf ſich war⸗ 
un läßt. — Nach dem Auftreten Koſſuth's in England und nach der Art der Be⸗ 
Muberung zu ſchließen, welche er ſelbſt auf die egoiſtiſche Engherzigkeit dieſes Volkes 
auszuüben verſtebt, dürfte ſchon jetzt votherzuſehen fein, daß fein Beſuch auf den 

teuerlichen Sinn der Nordamerikaner eine mächtige Wirkung üden wird. 

Wir haben uns freilich entwöhnt, auf moraliſche Einwickungen ein Gewicht zu le⸗ 
= und die Diplomatie, welche die Geſchicke der Nationen zu lenken vermeint, bringt 
+ * die alenmatetiellt © Ken — Zen; ob aber dieſes Exempel immer ſtim⸗ 

wird, ſcheint un r die Frage. f 
Der 2 Briefwechſel Palmerſtons mit Caſtelcicala, an deſſen Echtheit durchaus 
125 mehr zu zweifeln iſt, ſcheint einen Wendepunkt in dem gewohnten diplomatiſchen 
erkehr anzudeuten, welcher Mehr als eine Formverletzung bedeutet. Nn 
waenzviſchen handelt man auf dem Continent nur nach den Maximen der traditio⸗ 
lend Diplomatie. Um dieſe zu begreifen, muß man bisweilen den genealogiſchen Ka⸗ 
niß u Hülfe nehmen. Dies gilt, „ B. in der däniſchen Frage, zu deren Verſtänd⸗ 
bieſem Wege die „, Conſt. 3.“ heut folgenden Aufſchluß giebt: 

königin auguſtenburgiſch 1 oldenburgiſchen Hauſes heißt die jüngere 

Zweiges Linie, während das Hau f Yu sburg einen Theil des niederen fürſtlichen 

Kaiferg ausmacht, deſſen jüng 36 i ozweigung die Familie des ruſſiſchen 

iſt der Sangebört. Wenn der Konig von Dänemark und fein Oheim ſterben, ſo 

r Deflen Befeirigung «6 fie). augenblistich hat 
und der Goal des Hauſes Oldenburg, deſſen Mitglieder bekanntlich der Kaiſer Nikolaus 

rzog von Didenbusg, 19 wie auch jener Chriſtian von Glücksburg find, 
verdrängen beſtimmt ist. 
el der Bevorzugung des 
fi — erwähnt wird, wie dieſer h \ 
len fie eng ee Zur Löſung gehören 2 er ganz andere Thatſachen. Wir wol⸗ 

e andeuten und zum Voraus —— N machen, wie ſich aus 

Rönig. spielt und lich ergiebt, welche Rolle bei dieſen däniſchen Händeln der däniſche 

dan ungerechfetige aa Ameifel an der völligen Freiheit ſeiner Entſchließungen ſo 

Charlotte von Dänemark, di hweſter Chriſtians VIII., if f n 

v 2 ark, die Schwe 0 dem Landgrafe 
— Heſſen Ve Man vergleicht — der Juliane Marie; und den . — de 

u gegenüber Hat Me dieſelbe Partei ergriffen. Ihre Jugend war ſehr bewegt. 

iſt die Landgräfin von maßloſem Ehrgeiz beſcelt. Mit Beſtimmtheit wird ihr 


Glücksdurgers glaubt man gewöhnlich gelöſt 
Prin; der Gunſt des Petersburger Hofes 


Jet 


am däniſchen Hofe beigemeſſen, die Eheſcheidung des jetzigen Königs von ſeiner vor⸗ 
letzten Gemahlin, der Herzogin von Mecklenburg, herbeigeführt zu haben. Sobald dies 
erreicht war, wollte die Landgräfin ihre Tochter mit dem damaligen Kronprinzen (Frie⸗ 
drich VII.) vermählen. Der Plan machte jedoch kein Glück. 

Dieſe Friedrich VII. zugedachte und von dieſem ausgeſchlagene Prinzeſſin wurde 
in der Folge von ihrer Mutter dem Prinzen Chriſtian von Glücksburg angetraut, 
demſelben Glücksburger, welchen Friedrich VII. jetzt aus freien Stücken adoptiren, dem 
fo die Thronfolge in Dänemark und den deutſchen Herzogthümern verſchafft werden fol. 
Allerdings hat die Landgräfin Charlotte rechtzeitig veranlaßt, daß Prinz Chriſtian in 
Petersburg eine persona grata würde. Doch fein Hauptverdienſt befteht darin, daß 
er der Schwiegerſohn der andgräfin Charlotte und der Gemahl der Fürſtin iſt, welcher 
Friedrich VII. die däniſche Krone nicht zu Füßen legen wollte. 

Um ſolchen Preis muthen Defterreih und Rußland uns zu, Deutſchlands 
ſches Recht auf Schleswig zu opfern. a 5 
... k.. — !. 

Preußen. 12 

Berlin, 30. Oktbr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt geruht: dem Lieutenant a. D. und Senator Steinkopf zu Torgau den rothen 
Adlerorden vierter Klaſſe; ſowie dem Küſter und Schullehrer Kropatſcheck zu Ora⸗ 
nienburg das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen, und den Notarius Haſenclever 
zu Schwelm zum Juſtizrath zu ernennen. 1 0 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt von Schönburg⸗ Waldenburg, 
von Waldenburg. — Abgereiſt: Ihre königl. Hoheit die Frau Herzogin vom Cam⸗ 
bridge, ſowie Hoͤchſtderen Tochter, Ihre königl. Hoheit die Prinzeſſin Marie, nach 
Neu⸗Strelitz. 2 ig 


Berlin, 30. Oktober. [Das Bundes⸗Armeekorps. — Militäriſches.] 
Der General Roth von Schreckenſtein wird ſich nach Frankfurt begeben und dort die 
Aufſtellung und Dislocation des zuſammenzuziehenden Bundeskorps beſorgen. Bei ſei⸗ 
ner gegenwärtigen Anweſenheit hatte er mit dem Herrn Kriegsminiſter Konferenzen, 
welche ſich auf dieſe Angelegenheit fo wie auf die Verpflegungsfrage der zum größern 
Theil das Bundeskorps aus machenden preußiſchen Truppentheile bezogen. General von 
Schreckenſtein wurde von Sr. Majeſtät dem Könige wiederholt zur Tafel gezogen. — 
Wir hören, aber aus einer Quelle, die uns eine Bürgſchaft noch nicht übernehmen 
läßt, daß der kommandirende Bundesgeneral fein Hauptquartier in Frankfurt ſelbſt neh⸗ 
men werde; ferner, daß bei den zuſammenzuziehenden Truppen ſofort eine Vermehrung 
des Militärheilperſonals eintreten folle, — Das in Düffeidorf garnfſonfrende Füftlier⸗ 
Bataillon hat am 21. d. M. Ordre erhalten, nach Wetzlar zu marſchiren, um einen 
Theil des frankfurter Bundeskorps zu bilden. — Bei den diesjährigen Herbſtübungen 
des Garde⸗Corps war ein Kapitän: des franzöſiſchen Generalſtabes, Comte de Foucauld 
anweſend, welcher den Bewegungen und Manövern mit großer Aufmerkſamkeit folgte. 
Derfelbe hat jetzt eine Flugſchrift: „Relation de manochvres du corps de Ia garde 
de Sa Majesté le Rol de Prusse en Septbr. 1861“ im Manuskript drucken laſſen, 
welche mit vieler Sachkenntniß eine bis in die kleinſten Details gehende Darſtellung 
und eine verſtändige Kritik der Leiſtungen der preußiſchen Armee enthält. Der Comte 
de Foucauld ſpricht ſich Über die einzelnen Waffengattungen in ſehr anerkennender Weiſe 
aus. — Wir hören, daß man jetzt auch von nicht preußiſcher Seite die Vortheile an⸗ 
erkennt, die durch die zwiſchen Preußen und einigen kleinen Staaten geſchloſſenen Mi⸗ 
litär⸗Konventionen der deutſchen Wehrkraft und der Beförderung eines tüchtigen Sol⸗ 
datenſinnes in mehreren Bundeskontingenten erwachfen Man findet Anlaß zu dieſem 
Anerkenntniß gerade jetzt, wo die Verlegung der kleinen Bundeskontingente in Bundes⸗ 
Feſtungen auf vorläufig nicht zu beſeitigenden Widerſpruch geſtoßen ft, CB.) 

C. B. Berlin, 30. Oktober. [Schlechte Ausſichten für Erhaltung der 
deutſchen Flotte.] Die Eniſcheidung über Sein oder Nichtſein der deutſchen Flotte 
iſt nunmehr bald zu erwarten. Die Prüfungskommiſſion ſoll an ihren Bericht bereits 
die letzte Felle legen. Was den Zuſtand der Flotte anbetrifft, ſo iſt die Schilderung 
der Prüfungskommiſſion, äußerm Vernehmen nach keineswegs eine fo ungünſtige, als 
fie vielfach in Ausſicht geſtellt wurde. Ueber die ſchließliche Entſcheidung Seitens des 
Bundestags kann man zur Zeit nur conjecturiren, doch mochte man ſich bei der nun 
einmal obwaltenden Sachlage ſchwer der Erkenntniß verschließen, daß eine Erhaltung 


holſteini⸗ 


der deutſchen Flotte als folder kaum zu erwarten iſt. Schon der Charakter des „deut⸗ 
ſchen Bundes“ als Staatenbund widerſtrebt einer fo eximirten Eintichtung, die mit den 
Grundzügen der Bundesheerverfaſſung 5. B. wenig korreſpondiren würde. Aber abge⸗ 
ſehen von dieſen in der Bundes form begründeten Hinderniſſen ſtellen ſich außer den 
Einwendungen Dänemarks und der Niederlande unter den rein deutſchen Regierungen 
ſo verſchiedene Anſichten heraus, daß es vergeblich ſein wird, ihre Vereinigung nach ei⸗ 
ner Richtung, die die Flotte als deutſches Bundeseigenthum erhielt, zu erzielen. Auch 
auf die Ordnung der Flottenangelegenheit in der Art, daß Oeſterreich mit ſeiner Flotte 
und Preußen mit der ſeinigen ſich zur Disposition des Bundes ſtellten, während die 
andern Staaten die bereits vorhandenen deutſchen Flottenbeſtände unterhielten, ift wohl 
nicht mehr zu rechnen. Es möchte unter ſolchem Umſtänden vor Allem dahin zu trach⸗ 
ten fein, daß die Flotte nicht in ſich ſelbſt zerfällt, und daß fie nicht in außerdeutſche 
Hände übergeht. Eine Vertheilung der die Flotte bildenden Schiffe und reſp. eine Ab⸗ 
rechnung unter den einzelnen deutſchen Regierungen ſcheint ſomit das Wahrſcheinlichſte 
und unter den vorhandenen Umſtänden das Wünſchenswertheſte. Es will uns bedün⸗ 
ken, daß ein Erwerb der maritimen Einrichtungen und Beſtände durch Preußen und 
Hannover am Erſprießlichſten die Frage löſen würde, wenn auch die gegen eine ſolche 
Löſung ſich thürmenden Hinderniſſe keine geringen find. 

Berlin, 30. Oktober. [Hof- und Perſonal⸗Nachrichten.] Se. Maj. der König 
trafen heute Nachmittag gegen 1 Uhr von Sansſonci hier ein, begaben Allerhöchſtſich unver⸗ 
üglich nach Bellebue, nahmen darauf um 3 Uhr auf dem Stettiner Bahnhofe das auf dem 

arſche von Königsberg nach Köln befindliche 33ſte Infanterie⸗Regiment in Augenſchein und 
ließen die Mannſchaften bewirthen. Zu dem auf 4 Uhr anberaumten Diner in Bellevue, wel. 
chem auch Ihre Majeftät die Königin, Allerhöchſtwelche gegen 3 Uhr hier eingetroffen waren, 
uud Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich beiwohnten, wären der Miniſter⸗Präſident Freiherr 
v. Manteuffel, der Kriegs⸗Miniſter Herr v. Stockhauſen und die Offiziere des obengenannten 
Regiments befohlen. Ihre Majeſtäten werden gegen 7 Uhr nach Sansſouci See 5 

w. A. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, Herr v. Witzleben, welcher zu den letzten 
Berathungen im Miniſterium des Innern berufen war, iſt geftern wieder nach Magdeburg ab- 
gereiſt. — Der kaiſerl. öſterreichiſche Feldmarſchall Lieutenant Sunſtenau v. Schützenthal 
1 . angekommen, von eben daſelbſt der großbritanniſche Capitain Wright = Kar 
inets⸗Courier. Pr. 3. 

Der frühere Finanzminiſter v. Rabe tft von feiner längeren Urlaubsreiſe, die er zur Her⸗ 
ſtellung fie Geſundheit unternommen hatte, vollkommen geſtärkt hierher zurückgekehrt, hat 
aber, wie wir hören, den Wunſch, ſich vollſtändig aus dem Staatsdienſt G re zu 
erkennen gegeben, und beabſichtigt, ſich auf ſein im Thüringiſchen gelegenes Gut In 7 0 

. at.⸗Z. 

Berlin, 30. Oktober. [Zur Tages⸗ Chronik.] Einer derjenigen Gegenſtände, welche 
noch immer vergebens ihrer Erledigung harren, iſt die im Art. 116 der Verfaſſung angeordnete 
Vereinigung der noch beſtehenden beiden oberſten Gerichtshöfe. In den beiden letzten Kammer⸗ 
Seffionen war an eine baldige Vorlegung des hierauf bezüglichen Geſetzes erinnert worden; 
endlich iſt nun auch dieſem Gegenftande im Juſtizminiſterium eine erneuerte Beachtung zuge 
wendet, und es ſteht die Vorlage, wie wir hören, nunmehr wirklich zu erwarten. Eine finan⸗ 
zielle Erſparniß wird für die Staatskaſſen — . — dadurch ſchwerlich herbeigeführt werden, da 

die 30,000 Thaler, welche gegenwärtig ungefähr durch die Beſoldung der Räthe und Unter⸗ 
Beamten des rheiniſchen Kevifiond- und Kaſſationshofes abſorbirt werden, durch die ſchon ſeit 
lange als nothwendig anerkannte Vermehrung der Arbeitskräfte beim Obertribunal werden in 
Anſpruch genommen werden. Zudem ſoll es in der Abſicht der Regierung liegen gleichzeitig 
mit der Verbindung der beiden oberſten Gerichtshöſe dann auch das Inſtitut einer General» 
Staatsanwaltſchaft einzuführen, einerſeits zur ER der Staatsanwaltsgeſchäſte beim 
oberſten Gerichtshoſe, dann aber auch als eine Art oberſter Inſtanz für die Staatsanwälte der 
ganzen Monarchie als ſolche. Auch hierdurch dürfte dann jene Erſparniß zum Theil wieder 
aufgehoben werden. . (N. Z.) 

Das däniſche Kabinet hat auf die ihm zugegangenen Noten der öſterreichiſchen und 
der preußiſchen Regierung, in welchen dieſelben ausſprechen, daß ſie kein Vertrauen 8 dem 
gegenwärtigen Miniſterium haben können, noch keine Erklärung abgegeben, auch den Geſand⸗ 
ten am he en Hofe, Grafen Bille-Brahe, ohne alle Inſtruktion gelaſſen. (N. Pr. 3.) 

Die Oſtſee⸗Zig. ſchreibt: „Am 11. Januar d. J. wurden, wie wir ſ. Z. berichteten, zwei 
preußiſche Schiffe: der „Aeolus“, Capitain Gutzmann aus Stektin, und „Emanuel“, Capitain 
Steiworth aus Barth, beide mit Getreide aus Königsberg kommend, vor Kiel von dem däni⸗ 
ſchen Kriegsſchiff „Geiſer“ zurückgewieſen und gegen alles Völkerrecht verhindert einzuſegeln. 
Das königl. preußiſche Miniſterium hat die däniſche Regierung veranlaßt, den reſp. Rhedereien 
dieſer Schiffe völligen Schadenerſatz zu gewähren. 

Die Beſchlagnahme der Schriſt von C. O. Hoffmann: „Der Bruch mit der Reſormation“ 
iſt jept auf Anweiſung des Kriminalfenats des Kammergerichts von der Rathskammer des 
Stadkgerichts beftätigt worden. Der Verfaſſer wird alſo unter Anklage geſtellt werden. (C. 3.) 

Das General⸗Poſt⸗Amt hat angeordnet, daß die Entwerthung der Franco⸗Couverts, 
welche 5 worden, durch einen Strich mit blauer Dinte durch den untern Theil des 
Stempels fortan geſchehen ſoll, nicht mehr durch Ueberſtempelung. 

In Betreff der von uns erwähnten Mittheilung über die Abſchließung eines Poſtvertrages 
mit Spanien erhält die Voſſ. Z. aus „verbürgter“ Quelle die Ergänzung, daß die diesfall⸗ 

gen eee Seitens des preußiſchen Geſandten in Madrid, Grafen Raczynski, ſchon 
eit zwei Jahren lebhaft betrieben werden und jetzt Ausſicht zu günſtiger Erledigung dieſer An⸗ 
gelegenheit in nächſter Zeit vorhanden iſt. \ 

raf Noſtitz iſt vorgeſtern Abend wieder in Hannover angelangt. Das Befinden des 
Königs ſoll nach geſtern hier angelangten Nachrichten zufriedenſtellend fein. 

Die Kaſſeler Itg, meldet: Dr. Hock ſolle Anträge über die Theilnahme Oeſterreichs als 
Mitpaciscent bei dem im nächſten Jahre neu zu bildenden Zollverein mit nach Frankfurt 
bringen. — Die Abreiſe des Herrn Delbrück nach Frankfurt ſoll Ende dieſer Woche erfolgen. 

ie Linien ⸗ Infanterie zählt etatsmäßig 7000 Unteroffiziere. Da aber jährlich 
etwa 500 zur Givilverforgung abgehen, und die Militärſchul⸗ Abtheilung, welche Infanterie⸗ 
Unteroffiziere bildet, jährlich nur 130 der Armee überweiſen kann, jo fehlt es an Unteroffizieren, 

beſonders bei den enen in Weſtfalen und in der Rheinprovinz. Wollte man anderer- 
Dis die awetjäbrige ienſtzeit zu einer E machen, wie bereits vorgeſchlagen worden, 
o wird die Friedensſtärke der Infanterie um 17,000 Mann erhöht, und das koſtet faſt eine 
illion (900,000 Thaler) mehr. 

6 Königsberg, 28. Oktbr. [Beraubung der Poſt. — Brand.] In der 
verfloſſenen Nacht iſt bei der Gumbinnen⸗Königsberger, Perſonenpoſt auf der Tour zwi⸗ 
ſchen Inſterurg und Taplacken der Packereiraum gewaltſam erbrochen und daraus 
ſämmtliche hierher beſtimmten Briefbeutel und Paſſagiet⸗Effekten — auch 1 Faß Geld 
entwendet ee Der Geſammtverluſt wird circa 4000 Thlr. betragen haben. — 
Die Diebe ha — indeß mit dem Faſſe Geld — das 1500 Thlr. enthalten haben 

‚fon, begnügt ui ſümmtliche Briefbeutel und Paſſagier⸗Effekten unverſehrt auf der 
Chauſſee zurückgelaſſen, rei letztere gefunden und der, Poſtſtation Taplacken überlie⸗ 
fert find, — vert Sg u 00 Bier ein heil der ihrer vortreſſichen Fabelkate we⸗ 
gen renommirten, bere . 0 Jahre beſtehenden, Schimmelpfennigſchen Tabaksfa⸗ 

brik ab. Der mit großen Vorräthen gefüllte Speicher ward ein Raub der Flammen 
und konnte aus demſelben nur ſehr wenig gerettet werden. 

Z Aus der Provinz Poſen, 28. Okesben (Eiſenbahn⸗ und Chauſſee⸗ 
Bau. — Zeitungs⸗Polemik gegen den Färſten Sulkoweki. — Schwur⸗ 
gerichtsſitzungen.] Die Vorkehrungen zu dem bevorſtehenden Eiſenbahnbau von 
Poſen nach Breslau und Glogau werden gegenwärtig hier mit dem größten Eifer 
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betrieben, ſo daß kein Zweifel mehr vorhanden iſt, daß der Bau ſchon mit dem nächſten 
Frühjahr beginnen werde. Nicht nur iſt die einzuſchlagende Richtung bereits definitiv 
beſtimmt, ſondern die damit beauftragte techniſche Kommiſſion hat auch bereits das er⸗ 
forderliche Terrain zur Anlegung der Bahnhöfe und anderer Gebäude feſtgeſetzt. Dem 
von der diesſeitigen Regierung devollmächtigten Landrath Koſtner Kreiſes, Hen. v. Ma⸗ 
dai, iſt die gütliche Einigung mit den Beſitzern, durch deren Gebiet die Schienenbahn 
geleitet wird, übertragen worden; wo dieſe Einigung auf dem Wege gütlicher Verftäns 
digung nicht erzielt werden kann, wird demnächſt die Expropriation durch eine ſachver⸗ 
ftändige Kommiſſion erfolgen. Bis jetzt ſoll indeß letzteres ſich nicht als nothwendig 
herausgeſtellt haben, indem faſt alle Beſitzer auf der ganzen Strecke von Poſen bis 
Bojanowo, reſp. Frauſtadt, Herrn v. Madai bereitwillig entgegengekommen find und 
ſich mit einer billigen Entſchädigung haben begnügen laſſen. Dies iſt noch erſt in den 
jüngſten Tagen Seitens des Fürſten Sulkowski geſchehen, der ſich zur Abtretung von 
mehr als 36 hieſigen Morgen zum Theil ſehr guten Ackerbodens gegen eine billige 
Schadloshaltung verſtanden hat. Schwieriger dürfte die Auseinanderfegung mit der 
Liſſaer Stadtkommune fein. Von dieſer wird die Abtretung von 56 Morgen des 
fruchtbarſten Bodens gefordert, wovon allein auf die umfangreichen Bahnhofgebäude 
46 Morgen kommen ſollen. Die große Anzahl von Grundbeſitzern, die bei dem in An⸗ 
ſpruch genommenen Areal betheiligt find, werden natürlich Entſchädigsanſprüche erheben, 
die kaum zur allſeitigen Befriedigung auszugleichen ſein dürften. — Nächſt dieſer noch 
im Projekt begriffenen Bauten wird an der Vollendung der von Poſen nach Rawicz 
in direkter Richtung über Dolzig und Goſtyn führenden Chauffee unermüdlich gearbeitet, 
wobei es allerdings fraglich bleibt, ob die Nothwendigkeit für dieſe koſtſpielige Straße 
dann noch vorhanden iſt, wenn die Eiſenbahn von Poſen über Rawicz in Bälde in 


| 


Ausführung kommt. Wir glauben, daß in dieſem Fall die Verbindung der ſüdweſtlich 


gelegenen Kreiſe mit dem Oſten und Nordoſten der Provinz ſich als geſteigerte Nothwen⸗ 
digkeit herausſtellen möchte. — Die Zeitungspolemik, die noch immer über die vom 
Fürſten Sulkowski bei Gelegenheit des jüngſten hieſigen Landtages gehaltene 
Rede fortdauert, iſt dieſem hohen Magnaten ſehr unangenehm. Er hat ſich darüber 
gegen eine namhafte Perſon unzweideutig ausgeſprochen und ganz beſonders die Irr⸗ 
thümer hervorgehoben, die im Publikum über den Inhalt des von Sr. Maj. an den 
Fürſten Radziwil gerichteten Schreibens in Betreff feiner, vorwalten. Nach feiner Verſiche⸗ 
rung ſoll in jenem allerh. Schreiben Se. Maj. blos Ihre Verwunderung darüber zu er⸗ 


kennen gegeben haben, wie der Fürſt bei der an ihm bekannten loyalen und mäßigen 


Geſinnung ſich durch Parteieinflüſſe zu derartigen Erklärungen, wie fie in jener An? 
ſprache enthalten ſind, habe hinreißen laſſen. Von einer ſonſtigen Mißbilligung odet 
der allerhöchſten Ungnade ſoll jedoch in jenem Schreiben nichts enthalten ſein. Uebri⸗ 
gens muß der Fürſt freiwillig oder nicht die ausgeſprochenen Anſichten zu den ſeinigen 
machen. Wenn jedoch feine für die bevorſtehende Winterſaiſon beſtimmte Reiſe na 

Warſchau an das Hoflager des Fürſten Statthalter mit jenen Vorgängen in Poſen 
in Verbindung gebracht wird, ſo glauben wir verſichern zu können, daß eine ſolche 
Annahme aller Begründung entbehre, da dieſe Reiſe bereits nach Oſtern feſtgeſetzt war. 
Referent, der im Laufe des Sommers die fürſtliche Faſanerie beſucht, hörte ſchon da⸗ 
mals von 100 Faſanen, die beſtimmt ſeien, dem Fürſten nach Warſchau im Winter 
nachgeſchickt zu werden. Die größere oder geringere Anziehungskraft, die der Hauptſitz 
der polniſchen Ariſtokratie für einen Fürſten haben muß, der für äußeren Glanz nicht 
unempfänglich ſcheint, mag hier unberührt bleiben. Doch wollen wir nicht unerwähnt 
laſſen, daß feine Befigungen in Polen feine Anweſenheit nicht minder nothwendig ma⸗ 
chen dürften, als ſeine fürſtliche Gemahlin in ſolcher Beziehung ganz beſonders auf ſei⸗ 
nen Willen einzuwirken weiß. — Die Schwurgerichtsſizungen für die Kreiſe Frau⸗ 
ſtadt, Koſten und Kröben werden mit dem 10. Nov. unter dem Vorſitz des Herrn 
v. Splittgerber, Direktor des Kreisgerichts zu Rawicz, zu Liſſa ihren Anfang nehmen. 

Stettin, 20. Oktober. [Marine. — Feſt. — Entſchädigung Seitens 
Dänemark.] Hier lief heute Nachmittag die vollſtändig neu ausgebaute Korvette 
„Amazone“ vom Stapel. Die Marine feiert den Geburtstag des Prinzen Adalbert 
mit einem Diner in der Kaſerne. 

Am 11. Januar d. J. wurden, wie wir fs Z. berichteten, zwei preuß. Schiffe, der 
„Aeolus,“ Kapitän Gutmann aus Stettin, und „Emanuel,“ Kapitän Steinroth aus 
Barth, beide mit Getreide von Königsberg kommend, vor Kiel von dem dänifchen Kriegs: 
ſchiffe „Geyſer“ zurückgewieſen und gegen alles Völkerrecht verhindert einzuſegeln. Das 
igl. preuß. Miniſterium hat die däniſche Regierung veranlaßt, den reſp. Rhedereien die⸗ 
ſer Schiffe völligen Schadenerſatz zu gewähren. ( ſtſee⸗Z.) 


0 Deut ſchlan d 

Frankfurt, 27. Okt. [Bundestägliches.] Die auf dem Provinziallandtage 
des Fürſtenthums Lüneburg vertretenen Städte (Lüneburg, Celle, Danneberg, Har⸗ 
burg, Lüchow, Hitzacker, Soltau, Walsrode, Uelzen) haben wegen Reorganiſation der 
Provinziallandſchaften des Königreichs Hannover eine Eingabe an die Bundesverſamm⸗ 
lung gerichtet. — Die Frage der Veröffentlichung der Bundesprotokolle oder 
wenigſtens eines Theiles der Verhandlungen der Bundesverſammlung wird vorerſt noch 
auf ſich beruhen bleiben, „da man für deren Entſcheidung reſp. Bejahung den Mo⸗ 
ment noch nicht gekommen ſieht, indem namentlich noch manche, die Reorganiſation der 
Bundesverhältniſſe betreffende Angelegenheit vorerſt geordnet werden ſoll. 

Am 22. Okt. war in vertraulicher Sitzung des Engern Raths die Rede von 
den Eventualitäten in Frank reich, von den regelmäßigen Beiträgen, um die 
Bundesfeſtungen auf Kriegsfuß zu ſtellen, und von den ſeit dem Austritt Poſens ver⸗ 
minderten Matrikularcontributionen Preußens. Das hieſige preußiſch geſinnte Intelli⸗ 
genzblatt ſpricht ſchon von einem gefaßten Beſchluſſe Über die Bereithaltung mobiler 
Kontingente und von einer eventuellen Erklärung ganz, Deutſchlands in den Kriegszu⸗ 
ftand; Beides iſt aber noch ungegründet. Ob ſolche Nachrichten von dieſem Blatte 
wohl nicht mit Abſicht verbreitet werden? Es bedarf üdrigens für die verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Staaten weiter keiner Vorbereitungen, um die zwei Fünftel der Kontingente zu 
Bundeszwecken zu verwenden. Jahrelang ſtehen ja die verſchiedenen deutſchen Länder 
wohlgerüſtet da; Preußen kann im Nothfalle nicht blos zwei Fünftel von 1% Proz. 
ſeiner Bevölkerung, ſondern wohl 4 Proz., Oeſterreich wenigſtens 3 Proz., Baiern faſt 
eben ſo viel und die übrigen Staaten 2 Proz. kriegsfähiger Mannſchaft mit allem Ma⸗ 
terial ſtellen. (D. A. 3.) 

München, 27. Ott. [Eine Lockſpeiſe. — Mititäriſches.] Die offiiel® 
Neue Münchener Zeitung ſagt: Seit einigen Tagen waren der öfterreichifche Minſſte“ 
rialrath Hock und Hr. v. Wich, Legationsrath bei der bafriſchen Geſandtſchaft in Wien, 
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bier anweſend. Der Zweck ihrer Anweſenheit war, die ſchon längere Zeit ſchwebenden 
ee über er Donauſchifffahrt und über Grenzberichtigungen zum 
Schluſſe zu führen. Dieſe Verhandlungen ſind zu dem erwünſchten Ziele geführt und 
zum Abſchluſſe gereift, fo daß lediglich nur noch die Erledigung von Formalitäten 
erübrigt. Das Reſultat dieſer höchſt wichtigen Verträge läßt ſich in den wenigen aber 
gewichtigen Worten zuſammenfaſſen: die Donau und ihre Nebenflüſſe werden ganz frei 
von allen Zöllen. Wir glauben hoffen zu dürfen, daß dieſem Schritte bald ein zwei⸗ 
ter folgt, die Veröffentlichung des neuen öſterreichiſchen Zolltarifs. 

Das vor einigen Tagen als unverbürgt erwähnte Gerücht bezüglich der beachſich⸗ 
tigten Aufſtellung eines Armeekorps in der Pfalz ꝛc. iſt, wie jetzt mit Beſtimmi⸗ 
heit mitgetheilt wird, inſofern begründet, als alle Vorbereitungen getroffen werden, um, 
im Falle gewiſſe Eventualitäten in Frankreich eintreten, die Aufſtellung in der allerkür⸗ 
zeſten Friſt geſchehen laſſen zu können. Das Gleiche geſchieht auch von den andern 
deutſchen Staaten. — Unter den Geſetzentwürfen, deren baldige Vorlage an die Kam⸗ 
wer erwartet wird, befindet ſich einer wegen Ankaufs des Ludwigskanals. (N. C.) 
u Stuttgart, 27. Oktbr. [Militäriſches.] Ein von dem Abg. Stockmaper 
r atteter Bericht über eine veränderte Formation des Heeres, wodurch bedeutende 

Mparniffe eingeführt würden, gab dem Kriegsminiſter von Miller Veranlaſſung zu er⸗ 
lären, daß die königliche Regierung nie von den Bundesvorſchriften abweichen werde, 
und daß in Württemberg eher zu wenig als zu viel Offiziere angeſtellt ſeien. Auch 
werde ſich die königliche Regierung nicht auf eine beantragte gemeinſchaftliche Kommiſ⸗ 
ion zur Begutachtung der Militärformation einlaſſen, wohl aber ſich dazu verſtehen, in 
et Kommiſſien der Kammer alle wünſchenswerthen Aufſchlüſſe über den fraglichen Ge: 
genſtand zu ertheilen. Die Kammer beſchloß nun, eine aus fünf Mitgliedern beſtehende 
ommiſſion zu wählen, welche über eine neue Formation des Heeres Anträge ſtellen 
fol, Uebrigens gab der Kriegsminiſter zu verſtehen, daß mit Einhaltung der Bundes: 
vorſchriften, von welchen er nie abweichen werde, keine Erſparniſſe ſich bewerkſtelligen 
ſſen. (D. A. 3.) 


Aus Thüringen, 25. Okt. [Die Prinzeſſin von Preußen! iſt dieſer ]. 


Tage in Weimar zu Beſuch bei dem dortigen Hofe angelangt, und bald darauf, um 
diefelbe zu begrüßen, die Herzogin von Orleans aus Eiſenach. An dem Hofe der 
letzteren will man in jüngſter Zeit eine größere Sparſamkeit bemerkt haben; in Be⸗ 
ziehung auf Wohlthaͤtigkeit iſt ſich aber die edle Frau gleich geblieben; ja, man ſieht 
fie jetzt noch mehr als früher die Hütten der ärmſten Bewohner Eiſenachs beſuchen 
und daſelbſt längere Zeit weilen. Körbe, mit verſchiedenen Lebensbedürfniſſen gefüllt, 
auch Betten, Wäſche ꝛc. kommen dann gewöhnlich zugleich mit der Beſuchenden an 
oder folgen bald nach. (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Gotha, 25. Okt. [(Preßgeſetz.] Obwohl der Umſtand, daß die hieſige Lokal⸗ 
preſſe eine fehr gemäßigte oppoſitionelle Haltung beobachtet, die Einführung eines neuen 
Preßgeſezes dem Minifterium nicht nothwendig erſcheinen ließ, iſt doch, wie wir ver⸗ 
nehmen, von Seiten des Bundestags ein desfallſiger Antrag an die Staats⸗ 
regierung ergangen und es ſoll deshalb dem nächſten Landtag eine darauf bezügliche, 
dem Koburger Preßgeſetz ſich anfchließende Vorlage gemacht werden. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
* * Kaſſel, 20. Oktober. [Die Bezirksraths⸗Wahl.] Durch die Inter: 
pretation des Geſetzes vom 7. Juli d. J. und die Anordnung einer neuen Wahl der 
Mitglieder des Bezitksrathes, hat die Regierung ſelbſt dem ſchlichteſten Bürger Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, eine ſcharfe Kritik zu üben. Hier braucht er nicht auf die Worte 
des Geſetzeskundigen zu horchen und darnach fein Urtheil zu bilden, hier iſt er ſelbſt 
Geſetzeskundiger. Et hat in den verfloffenen ſechszehn Jahren ſelbſt Gelegenheit gehabt, 
die Gemeindeverfaſſung auf irgend eine Weiſe, entweder als Mitglied des Gemeinde⸗ 
Rathes, des ſtändigen oder außerordentlichen Ausſchuſſes kennen zu lernen, und weiß 
die Fälle auf uzähten, in welchen beide Ausſchüſſe zufammentreten und die große Aus: 
ſchußverſammlung bilden. enn man es darauf abgeſehen hätte, den Bürgern es ganz 
klar zu machen, daß es ſich jetzt nicht mehr um gefegliche Beſtimmungen, ſondern um 
tein willkürliche Auslegungen handelte, fo hätte man ihnen keinen ſchlagenderen Bewels 
führen können. Um deswillen macht dieſe Angelegenheit eine ſo große Senſation. Zur 


Wahl der Bezirksraths Mitglieder foll der ſtändige Ausſchuß herangezogen werden, ſagt 


das oktropirte Geſetz, da nun der außerordentliche Ausſchuß nicht zu jeder Handlung 
neu gewählt wird, a mit dem anderen Ausſchuß für die ganze Wahlperiode, fo 
er „ſtändig,“ folglich iſt unter ſtändigem Ausſchuß der große Ausſchuß verſtanden, 
Aterpretirt man. 60 otive zu dieſem Schritt der Regierung find noch unbekannt, 
wenn ſie nicht darin nen. die Gemeindeverfaſſung in einen eben ſolchen Wirrwarr 
N bringen, als es — ſemmmekaung iſt, oder vielmehr ſie auch zu beſeitigen. Soll 
e dermalige Begriffsdeſtimmung Geltung haben, fo find alle Amtshandlungen, welche 
ſeither der ſtändige Ausſchuß allein vornahm, ohne ſeinen Kollegen, den außerordentli⸗ 
chen Ausſchuß heranzuziehen, folgerichtig nichtig. Die Nachtheile, die dem Gemeinde⸗ 
Oaushalte hieraus erwachſen ae find unabſehbar. Das Schreiben an die Wähler, 
odurch die neue Wahl oe Mi wird, lautet: „die unter dem 15, d. Mis. ſtattge⸗ 
bodene Wahl der Bezicksrathe⸗Mitglieder für die Stadt Kaſſel iſt höheren Orts als 
Denn eblichen Vorſchrift nicht entſprechend, erkannt worden, indem die Gemeinde: 
als „auf deren Spruchgcbreuch es allein ankommt, nur Einen Bürger⸗Ausſchuß, 
des Pra  ändige Gemeinde Bed 3 — 2 9 36 a. a. O. und nach § 11, Abſ. 3, 
liche an Geſetzes vom 7. Juli d. J. bei der Wahl des Bezicksraths ſämmt⸗ 
kurriren deinde⸗Behörden — I Stadtrath und ſtändiger Ausſchuß — kon⸗ 
griffen Men, und hierunter — Mitglieder des letzteren um fo gewiſſer be: 
nicht imme da ſie, wenn auch ihre Theilnahme an den eigentlichen Gemeindegeſchäften 
Es iſt werforderlich iſt, doch fortwährend (ſtändig) zum Ausſchuß gehören.” 
Rath und Aber die anderweite Wahl dieſer Mitglieder durch den Bürgermeiſter, Stadt⸗ 
d. J. Vo uusſchuß (ſtändige und außerordentliche Mitglieder) auf den 3. November 
die früheren Wage 9 Uhr in den Stadtbau je beſtimmt, wozu fie mit Rückſicht auf 
laden werden dazänge bei einer Strafe von hehe und unter dem Bemerken einge⸗ 
Kaſſel, * — — re am Eiſcheinen genügend beſcheinigt werden muß. 
Oktober 5 

Eobn der Plüſtlchee Landrathsamt * Stiernberg, Regierungstath. 
bekanntlich „zn erkaffungstreue.] Ein Ran verfaſſungsgetreuer Juſtizbeamten 
ume Affe Dispoſition geſtellt worden.“ Einen derſelden, den ausgezeichneten 
gerichts⸗ hu Möli wollte man retten und legte ihm die Frage vor: yer ſei ja 
zur Zeit * bekannten Generalauditoriatsbeſchlüſſe krank geweſen ?“ Hr. Möli 
te nur ja zu ſagen, um in Amt und Würden zu bleiben. Er antwortete, krank 
er zwar geweſen, habe aber bei jedem vom Generalauditoriate erlaſſenen Erkenntniſſe 
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mitgewirkt. — Die Stadt Kaſſel iſt in ihren Finanzen durch Einquartirungen 
u. ſ. w. dermaßen zerrüttet, daß fie ſich mit dem Zwangsverkaufe ihrer Grundſtücke 


bedroht ſieht, um 17,000 Thaler rückſtändiger Polizeikoſten bezahlen zu können. Es 


wäre denkbar, daß der Fiskus das Rathhaus oder das Schulhaus der Stadt 


an den Meiftbietenden verkaufte! Man wird vorerſt noch verſuchen 134,000 
Thaler anzuleihen. — Der Kurfürſt wird nächſte Woche feine neugekauften Güter in 


Böhmen beſuchen. (Weſer Z.) 

Hamburg, 30. Oktober. [Nachrichten aus Dänemark.] In Dänemark 
will die Caſino⸗Partei jetzt den Verſuch machen, gegen die „volks⸗ und vaterlands⸗ 
feindlichen Tendenzen“ des neuen Kabinets über das ganze Land hin in Vereinen u. ſ. w. 
den Widerſtand förmlich zu organiſiren. — Der Verſuch, einen allgemeinen Adreſſen⸗ 
und Petitionsſturm im ganzen Lande hervorzurufen, ſcheint indeß bereits ſchon geſchei⸗ 
tert zu fein, (9: 


Defterreich 

* Wien, 30. Oktober. [Tagesbericht.] Am 23. d. hatte der Kaiſer Czer⸗ 
nowitz verlaſſen, wo eine Deputation aus Jaſſy angelangt war, denfelben zu begrüßen. 
Da Fürſt Ghyka krank fein ſoll, fo fandte er die Miniſter des Aeußern und Innern 
und andere Großen des Fürſtenthums. — Der k. k. Geſandte zu London, Graf Buol⸗ 
Schauenſtein wird hier erwartet, und erſt dann nach London zurückkehren, wenn der 
Koſſuthjubel vorüber iſt. 

In den geſelligen Kreiſen der hieſigen Diplomatie dürfte ſich in dieſem Winter ein 
reges Leben kund geben. Hr. Baron v. Meyendorf öffnet feine Appartements dreimal 
in der Woche zum Empfang. Hr. de la Cour, franzöſiſcher Geſandte, empfängt jeden 
Donnerstag Abend. Der belgiſche Geſandte, Graf O' Sullivan, giebt elegante Soireen 
und Bälle. Graf v. Weſtmoreland wird jetzt ſeine Salons auf einige Wochen ſchlie⸗ 
ßen, da die Nachricht von dem Tode ſeines Schwiegervaters, die Familie in Trauer 
verſetzt. 

Während von der einen Seite verſichert wird, der Kaiſer werde bald nach ſeiner 
Rückkehr dem neuen Zolltarif feine Sanktion verleihen, erfährt man von anderer 
Seite, daß der Tarif wohl in den Händen des Reichsraths iſt, aber keineswegs 
fo ſchnell publizirt werde und wahrſcheinlich aus wichtigen Urſachen 
noch verſchoben bleibt. Es ſollen nämlich diplomatiſche Verhandlungen mit eini⸗ 
gen ſüddeutſchen Bundesſtaaten im Zuge fein, um ein Gegengewicht gegen die kühnen 
und unerwarteten Entwürfe Preußens in handelspolitiſcher Beziehung hervorzurufen, 
wobei der neue Zolltarif eine Rolle ſpielt. Wer weiß, ob nicht Modifikationen und 
Zugeſtändniſſe nothwendig werden, welche Oeſterreich in einer mehr iſolirten Stellung 
vermieden haben würde; wer weiß, welche materielle Opfer gefordert werden, um die 
politiſche Macht aufrecht zu erhalten. Der neue Zolltarif wird vielleicht eine andere 
Beſtimmung erhalten, als derſelbe jetzt beſitzt. Er wird eine entſchiedenere Färbung er⸗ 


halten müſſen, als dies jetzt möglich war, wo er blos einen Uebergang von Handels⸗ 


verboten zu Schutzzöllen bildete, d. h., er wird ein entſchiedenes Schutzzollſyſtem be⸗ 
gründen müſſen. f 8 f 

Der neueſte Bankausweis vom 28. Oktober bringt einen Baarfond von 43,002,858 
Gulden 34%, Kr. C.⸗M., und einen Notenumlauf von 225,789,681 Gulden; wäh⸗ 
rend jener im Vergleiche mit dem vorigen Monate ſich nur ganz unbedeutend verrin⸗ 
gerte, hat die Notencirkulation um 3,479,051 Gulden abgenommen. i 0 

Die zu wiſſenſchaftlichen Mittheilungen beſtimmten Sitzungen der k. k. geologiſchen 
Reichsanſtalt beginnen am 4. November d. J.; fie werden, wie im vergangenen Jahre, 
jeden Dienſtag Abends 6 Uhr u. z. in dem Muſeum der k. k. geologiſchen Reichsan⸗ 
ſtalt im fürſtlich Lichtenſteinſchen (ehemals Praſumoffskyſchen Palais) auf der Land: 
ſtraße abgehalten. Der Zutritt zu dieſen Sitzungen ſteht Jedermann, ohne vorherige 


Anmeldung, frei. 
Italien. 


Neapel, 19. Oktober. [In der Befegung der diplomatiſchen Poften) 
ſind während der letzten Woche verſchiedene Veranderungen vorgenommen worden. Prinz 
Caſteleicala ſoll in London durch den Prinzen Carini, neapolitaniſchen Geſandten in 
Madrid, erſetzt werden. Man hoffte und glaubte, General Sabatelli, ein anerkann⸗ 
ier Freund Englands und ſehr begabter Mann, würde nach London geſandt werden. 
Dieſe Ernennung hat aber zum großen Bedauern aller Derer, welche wünſchen, daß 
ein gutes Einverftändniß zwiſchen den Höfen von Portſei und St. James obwalte, 
nicht ſtattgefunden. Da der Genereral, wiewohl ſtreng konſervativ, ein warmer Ver⸗ 
fechter der Amneſtie und eines vollſtändigen Syſtemwechſels ift und da er überdies die 
Ueberzeugung hegt, daß ein aus einer Halbinſel und einer Inſel beſtehendes Königreich 
wohl daran thut, ſich auf gutem Fuße mit der größten Seemacht der Welt zu halten, 
ſo iſt es möglich, daß er durch die Offenheit, mit welcher er ſich zu dieſer Anſicht be⸗ 
kannte, bei dem Kabinet Anſtoß erregt hat. Wir alle bedauern, daß ſeine Ernennung 
nicht Statt gefunden hat und daß Prinz Carini ihm vorgezogen worden iſt. Die Sen⸗ 
dung des Herren Ramirez nach Turin hat den Zweck, die zwiſchen dem ſardiniſchen 
und neapolttanifchen Kabinet obwaltenden Beziehungen zu verbeſſern, welche in Folge 
der hieſigen politiſchen Prozeſſe und des ungezügelten Tadels, den die Blätter von Ge⸗ 
nua und Turin über dieſelben ausſprachen, in der letzten Zeit nicht die freundſchaftlich⸗ 
ſten waren. Es nützt nichts, wenn man dem Miniſterium ſagt, daß, ſo lange das ge⸗ 
genwärtige Syſtem der Ketten und der Einkerkerungen herrſcht, die Preſſe jedes freien 
Landes dieſes Syſtem und ſeine Urheber verdammen (denounce) muß, und daß der 
einzige Weg, dem Skandal, welchen in Piemont die hieſige ſchlechte Rechtspflege er⸗ 
regt hat, ein Ende zu machen, darin beſtehe, die Kerkerthore zu öffnen, und eine um⸗ 
faſſende und faſt allgemeine Amneſtie zu erlaſſen. Es iſt dem Kadinette zu wiederhol⸗ 
ten Malen vorgeſtellt worden, wie angemeſſen eine ſofortige Amneſtie ſei. Die Ant⸗ 
wort aber lautet unabänderlich: „Es läßt ſich nichts thun, bevor der Prozeß vom 
15. Mai beendigt iſt und die wegen deſſelben gegen den Thron gerichteten Verlaͤum⸗ 
dungen in ihrer Nichtigkeit ans Tageslicht der Oeffentlichkeit gezogen worden find.” 
Mittlerweile hat man einen kleinen Schritt in der rechten Richtung gethan durch Er⸗ 
nennung einer Kommiſſion, welche die Urſachen der Verhaftung verſchiedener politiſcher 
Gefangener in den Provinzen prüfen und diejenigen herausſuchen ſoll, die fie für paſ⸗ 
ſende Gegenſtände der königlichen Milde hält. — Leider höre ich, daß der milderen Be⸗ 
handlung, welche Poerio feit Kurzem erwieſen worden war, durch einen neuen Offf⸗ 
zier, der den Befehl über das Gefängniß von Ischia erhalten hat, ein Ende gemacht 
worden iſt. Obgleich Poerio noch im Krankenhauſe verweilt, fo find ihm feine Ketten 
doch wieder angelegt worden. N a (Times.) 


ſelbſt ein. 


heut wieder behauptet: 


des allgemeinen Stimmrechts anzuordnen. 


7 


* 

* Rom. [Die Befeſtigungs⸗ 
franzöſiſchen Miniſter Magne, wie jene 
Abſichten Frankreichs in keinem Zweifel. Die Franzoſen ſind in Rom und werden noch lange 
nicht von dort fort gehen. Sie befeſtigen ſich derart, daß ſie auch einer bedeutenden 
feindlichen Armee widerſtehen können, wobei fie beſonders das rechte Tiberufer im 
Auge haben, Die Einfrie N 
Der aventiniſche und andere Hügel liegen innerhalb der Linien, aber auf 
dem linken Ufer, und find nur von Ruinen und Gärten bedeckt, weshalb es auch viel 
ſchwerer iſt, dieſes Ufer zu vertheidigen. Ein anderes Bewandtniß hat es mit dem rech⸗ 
ten Ufer; das Janiculum und feine Verzweigung, der Monte Mario, geben leicht halt: 
bare Punkte. Der Kamm des Janſculum iſt mit ſehr ſtarken Wällen verſehen. Bei 
den Ausbeſſerungen, die nach der Belagerung an der Porta San Pancrazio und der 
Porta Cwaglieri vorgenommen wurden, benutzte man die Lehre der neuen Befeſtigungs⸗ 
kunde. Gegen das Ende dieſer Mauer, welche das Vatikan⸗Viertel beherrſcht, liegt 
die Engelsburg, welche die Porta Angelika überſchaut, General Gemeau hat noch weis 
tere Werke vorſchieben laſſen und den Platz uneinnehmbar gemacht. Selbſt Minen 
vermögen nichts gegen dieſe Burg, deren Fuß die Tiber beſpült. Der kommandirende 
General der Expedition hat ſie zum Waffenplatz auserkoren. Hier iſt das Arſenal für 
Pulver und die Depots für Waffen. Für den Augenblick beſteht die Beſatzung nur 
aus 6 Regimentern, 2 Bat. Jäger von Vincennes und einigen Kompagnien vom Ge⸗ 
niekorps, im Ganzen aus etwa 8000 Mann, die Garniſonen von Viterbo und Civita⸗ 
Vecchia mit eingerechnet. Die Artillerie hingegen überſteigt weit das Verhältniß der 
anderen Waffengattungen. Die Franzoſen haben 28 Kanonen, was in gewöhnlichen 
Zeiten mit einer Truppenmacht von 20,000 Mann im Verhältniß wäre. Endlich kann 
man darauf rechnen, daß die Franzoſen, im Fall es zum Kriege käme, ſich in Traſte⸗ 
vere konzentriren würden. Dieſer Stadttheil wird von dem Janiculum, der Engels: 
burg und der Tiber gedeckt, und läßt Verſtärkungen aus Frankreich über Civitavecchia 
zu. Die Achillesferſe ihrer Poſition iſt der Zwiſchenraum von Civitavecchia und Rom, 
der ganz ungedeckt iſt, ſo daß man leicht die Verbindung der beiden Orte unterbre⸗ 
chen kann. a 

O. C. Turin, 26. Oktbr. [Kirche und Univerſität.] Die Folgen des zwi⸗ 
ſchen der Kirche und der Univerſität ausgebrochenen Streites haben nicht lange auf ſich 
warten laſſen. In einem fo ſpezifiſch katholiſchen Lande, wie Piemont unſtreitig iſt, 
müßte man das Auftreten des Profeſſors Nupg für unglaublich halten, wüßte man nicht, 
daß die kirchliche Opposition dieſes Landes von einer abſolut kirchenfeindlichen, politiſch 
wie religiös negativen Partei gehalten und getragen wird. Der fundamentale Wider⸗ 
ſpruch, in welchen fi die piemonteſiſche Regierung ſelbſt durch die ſikkardiſche Geſetz⸗ 
gebung mit der römifchen Kurie verwickelt hat, ermuthigte den Profeſſor Nuptz zu ſei⸗ 
nem bisherigen Verhalten und bildet fortwährend ſeine zuverläßigſte Stütze. Einſtwei⸗ 
len hat man nicht unterlaſſen eine kleine Komödie zur Rettung des Scheines in die 
Scene zu ſetzen. Prof. Nuytz reichte nämlich ſeine Entlaſſung ein, die dis jetzt nicht 
angenommen worden iſt und allem Anſcheine nach auch nicht angenommen werden wird. 
Mehrere Mitglieder des Unterrichtsrathes ſind ſeinem i gefolgt; allein auch ſie 
werden muthmaßlich im Beſitze ihrer Stellen verbleiben. Die oppofitionelte Preſſe ſtößt 
nunmehr in ein einziges Horn, nämlich zum Lobe des vortrefflichen Lehrers, welcher 
mit ſo unerſchrockenem Freimuthe der Kirchr eins anzuhängen gewagt und zum Tadel 
des neugeſchaffenen Unterrichtsminiſters, der uneingedenk ſeiner Präcedentien als liberaler 
Publiziſt und als leitender Geiſt des rationaliſtiſch aufgeklärten Riforgimento, auf das 
Herbſte getadelt wird, den Anſinnen der Kirche eine, ſei es nut vorübergehende Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt zu haben. Dieſe Stimmung hat ſich ſoweit ausgebildet, daß 
Riſorgimento nunmehr ſelbſt feinen ehemaligen Meifter und Gebieter entſchieden zurecht⸗ 
weiſet. Die Studenten der Univerfität nehmen natürlich für Nuytz Partei und geden⸗ 
ken ihm eine Dank⸗ und Vertrauensadreſſe zu überreichen. Herr Farini, der feine Po: 
fition noch immer nicht für zureichend geſichert Hält und an dieſen Univerſitätskämpfen 
kein ſonderliches Behagen findet, halt häufige Konferenzen mit dem Juſtizminiſter Herrn 


Deforeſta. 

8 Frankreich. 

„Paris, 28. Oktbr. [ Das neue Minifterium ] wird von der Preſſe der 
„Ordnung“ mit großer Geringſchätzung, wenn nicht gar mit Feindſeligkeit behandelt, 
was auf die Börſe ſehr ungünſtig einwirkt. In der republikaniſchen Preſſe erklären 
La Preſſe, Pays und Siecle, daß fie den Miniſtern ihre Namenloſigkeit verzeihen woll⸗ 
ten, wenn ihre Combination nur die Abſchaffung des Geſetzes vom 31. Mai andeute. 
Dies ſteht aber ſehr zu bezweifelu und man fährt fort zu glauben, daß es ſich nur um 
Modifikationen dieſes Geſetzes handeln werde. Freilich wird dieſe Vorausſetzung durch 
die heftige und faſt beleidigende Sprache des Conſtitutionnel nicht unterſtützt, welcher 
„Die Aſſemblee werde durch die Präſidentenbotſchaft in die 
Lage geſetzt worden, im Monat November die Präſidentenwahl und zwar auf- dem Wege 
Freilich widerſpricht die Patrie dieſer Be⸗ 
hauptung; doch darf man um fo mehr daran zweifeln, daß die Patrie beſſer unterrich⸗ 
tet ſei, als fie ſich hinſichtlich eines anders Punktes heut offenbar auf falſcher Fährte 
betreffen läßt. Sie ſagt nämlich, es ſei nicht wahr, daß Blondel und Corbin nur 
Platzhalter für Rouher und Fould wären; ſie ſein wirkliche Miniſter. Und doch iſt das 
Gegentheit ſo gewiß, daß Blondel und Corbin vor ihrer Ernennung gar nicht einmal 
befragt wurden, und Blondel ſicherlich nicht annehmen wird. 5 

er Oben erwähnte Artikel des Conſtitutionnel lautet wie folgt: 
N „Es iſt wahr, die große Politik wird ſich vom 4. November an über den Häuptern der neuen 
Miniſter entwickeln und entiheiden.. Das Treffen wird zwiſchen dem Präſidenten und der Na- 
tionalverlammlung Statt finden. Es handelt ſich nur noch darum, ob die Botſchaft ein Cartel 


ein wird. Als wir die 
Dräfventen Be Lunden 
du suffrage universell,“ da wußten wit für gewiß, daß die Abſchaffung dieſes Geſetzes beantragt 
werden würde, wa die 9 nicht mehr vertbeidigen, weil fie es gut zu vertheidi⸗ 
en verzweifeln. Wir waren, 
Pa ändern würde, und daß 
inks zu neigen. 


{ ie en politi 
aufgegangen, haf uns der Praͤſtdent mit keiner 0 eilun 
struktionen ung zu Nutze machen, welche heute Morgen ſchon ein Artikel der „Aſſemblee na- 
delle durchblcen ließ. Ja, wenn wir wohlunterrichket af 0 
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ngss Arbeiten der Franzoſen.] Die Reife des 
des Generals Vaillant 1 Rom Be die 


digung Roms nimmt dreimal fo viel Raum als die Stadt 


tionale, welche die Reviſion verweigert und den zwei Mill. Petitions. Unterſchriften, den achtzi 

Generalräthen, welche 1 „giebt es einen ſouveränen Richter: „Das Land.“ u 
der Präſident der Republ. 12 Er Antrieb allen Parteien den Kampfplatz eröffnet, ver» 
langt er, daß die 3 an dieſen Richter ſogleich geſchehe. IA es denn in der Thal nicht 
vernünftiger vom Monat November an, noch vor der Herfalzei all dieſer Prätenfionen zu Ende 
des Jahres, dieſer Angſt und dieſen Befüchtungen, welche Frankreich zu Grunde richten, ein Ziel 
zu ſetzen, als auf einem Schmerzenslager die Kriſe von 1852 zu erwarten? Sollte bei dieſer 
von der Klugheit der Nationalverſammlung bewilligten Wahl, welche unter der Herrſchaſt des 
abſoluteſten Suffrage universel Statt ſände, bei der Jedermann wird wählen können, wen er 
will, Louis Napoleon ein zweites Mal eine definitive Majorität erhalten, ſo würde er, wie es 
die „Aſſemblee nationale“ andeutet, an die Weisheit der jetzigen Nationalverſammlung appelli⸗ 
ren, damit dieſe die Reviſion vornehme. Jeder Vernünftige geſtehe es ſelbſt ein, würde das 
Land nicht bei den täglich wachſenden Gefahren aufs Spiel geſetzt, von den ſtürmiſchen Wogen 
der allgemeinen Wahlen zu einer Konſtituante verſchlungen werden? Würde es nicht in den 
Stürmen zu Grunde gehen, welche die Berathun en derſelben hervorrieſen? Der Präſident 
würde ſich begnügen, einige Punkte, in welchen die odifikation beſtehen ſollte, anzugeben, wie 
das Liſtenſerutinium, welches er abgeſchafft wünſcht und dann die Einführung des Zweikammer⸗ 
ſoſtems. Da wir ſchon im Prophezeien find, fo gehen wir noch weiter und ſagen, daß wir, den 
erhabenen und intereſſeloſen Gefühlen der Repräſentanten vertrauend, hoffen, Frankreich werde 
abermals gerettet und alles auf dem Wege ehrenvoller Kapitulation abgemacht werden 717 


Großbritannien. 

* London, 28. Okibr. [Briefwechſel Palmerſtons mit dem Fürſten 
Caſtelcicala. — Nachrichten aus Irland und über Kinkel.] Der Globe 
bringt endlich den Briefwechſel zwiſchen Lord Palmerſton und dem Fürſten v. Caſtel⸗ 
cicala; des letzteren Zuſchrift, welche um die offizielle Verſendung von Macfarlane's 
Broſchüre bittet, iſt vom 9, Auguſt und italieniſch geſchrieben. Lord Palmerſtons Ant⸗ 
wort vom 18. Auguſt. 

Die Times fagt über obige Korreſpondenz: „Der neapolitaniſche Geſandte beging 
ohne Zweifel eine Taktloſigkeit durch das Verlangen, Lord Palmerſton ſolle ein Mach⸗ 
werk, wie das Macfarlaneſche Pamphlet, verbreiten, und dieſe Zumuthung gab dem 
auswärtigen Sekretär Gelegenheit, ſich offiziell und ſehr tadelnd über den Gegenſtand 
der Btoſchüre auszuſprechen. In der That haben die Beziehungen des Fürſten Caſtel⸗ 
cicala zur britiſchen Regierung unglücklicherweiſe einen ſo unfreundlichen Charakter an⸗ 
genommen, daß obgleich der Fürſt zu den älteſten Geſandten des Auslandes hier gehört 
und während des Krieges in der britiſchen Armee ſigurirte, die neapol. Regierung doch 
klug daran that, an feine Stelle einen andern Miniſter in der Perfon des Fürſten Ca⸗ 
rini zu ernennen, welcher in Kürze von ſeinem jetzigen Poſten in Madrid am Hofe von 
St. James eintreffen dürfte.“ N 

Mr. F. Peel's Eintritt ins Miniſterium wird von der katholiſchen Partei mit 
Freuden begrüßt. Peel ſtimmte gegen die Titelbill; ſeine Ernennung gilt daher für ein 
Zeichen, daß die Regierung es mit der Titelakte nicht allzu ſtreng nehmen wird. — 
Mr. Hawes, der geweſene Unterſtaats⸗Sekretär im Kolonialamt, ſaß im Unterhauſe für 


| 


Kinſale; feine Annahme eines neuen Poſtens erledigt dieſen Sitz, für welchen, wie es 


heißt, Mr. Lucas, der fanatiſche Redakteur des ultramontanen „Tablet“ kandidiren wird. 
— Pater Mathew, der bekannte Mäßigkeitsapoſtel, befindet ſich in drückender Noth. 
Seine Regierungspenſion von 300 Pfd. iſt von ſeinen Gläubigern mit Beſchlag belegt. 
Es wird daher in Amerika eine Geldſammtung für ihn veranſtaltet. — Crawford, der 
berühmte amerikaniſche Bildhauer in Rom, iſt von Geburt ein Irländer und hat anch 
Anverwandte in Ballyſhannon. Als er 3 Jahr alt war, emigrirte ſeine Mutter mis 
ihm. Irland zählt außer ihm noch folgende Bildhauer: M' Dowell Foley, Hogan 
Carew, Lawter und Moore. A 2 

Kinkel iſt nach Briefen, die in London aus Newpork angekommen ſind . 
Crittenden, dem an Webſters Stelle fungirenden Stacteſ eesti des an me 
Präſidenten der vereinigten Staaten eingeführt worden und ſoll mit beiden 
eine lange Unterredung über die Lage Deutſchlands gehabt haben, von deren 
Neſultat ſich Kinkel ſehr befriedigt erklärt. Me. Fillmore ſoll über die politiſche 
Reife des deutſchen Volks die günſtigſte Meinung ausgeſprochen haben; das Kabinet 
von Waſhington verheiße der europäifchen Demokratie überhaupt eine große und ſichere 
Zukunft: alle Parteien, ſelbſt die angloamerikaniſchen Whigs nicht ausgenommen, hätten 
ein gleiches unmittelbares Intereſſe an der freien Entwickelung der Volkskräfte in Eu⸗ 
ropa ic. ic. In dieſem Sinne ſprechen ſich die offiziellen Blätter der Republik aus. 
Kinkel macht eine Fahrt nach Mont Vernon (Waſhingtons rab) und dann eine Tour 
durch die großen Städte, aus denen er Einladungen erhalten hat. — Löwe und Kalbe 
werden in London erwartet. 2 

== London, 28. Oktober. [Koſſuth.] Folgendes über Koſſuth entnehmen wir 
den Berichten von Times, Morning Chronicle und Morning Poſt: ’ 

Koſſuth iſt durch die Anſtrengung der letzten Tage, durch die vielen Beſuche, welche 
aus allen Theilen Englands nach Wincheſter ſtrömen, ſo erſchöpft, daß er nur wenige 
Beſuche empfangen kann. — Es kommen an ihn eine ſolche Maſſe von Zuſchriften, 
daß trotzdem, daß drei Sekretäre bei ihm arbeiten, Hunderte von Briefen uneröffnet 
bleiben mußten. — Lord Palmerſton hat K. durch Lord Dudley Stuart wiſſen laſ⸗ 
fen, er ſei bereit, ihn als Privatmann bei ſich zu empfangen, und was 
ihn (den Lord) betreffe, wünſche er fehr, daß K. dieſe Einladung an⸗ 
nehme. — K. kam geſtern nach London, um einen Arzt zu Rathe zu ziehen, und 
ging heute Vormittag nach Southampton zurück. — Das Banker findet heute um 
6 Uhr ſtatt. Aus verſchiedenen Theilen Englands ſind ſogenannte Excurſionstrains 
veranſtaltet, um die Verehrer Koſſuths nach South. zu führen. Me. Pulszky über⸗ 
reichte an Me. Koſſuth zwei Juwelenkäſichen, die Letzterer in Ungarn abhanden gekom⸗ 
men waren und in den letzten Tagen nach England gebracht worden ſind. — Der 
Adreſſen und Deputationen ſind ſo viele geworden, daß man einen Separattrain mie⸗ 
then mußte, um ſie heut nach South. zu befördern. — Von hervorragenden Perfön⸗ 
lichkeiten, die dem heutigen Banket beiwohnen werden, nennt man nur den amerik. 
Geſandten, Mr. Walter, frühen Staatsſekretär der vereinigten Staaten, Mr. Co b⸗ 
den, Lord Dudley Stuart. Von Ungarn ſind eingeladen worden: die ungar. Ge⸗ 
nerale Vetter, Klapka und Czez; die Oberſten Gal, Kiß, Bethlen, Thalyz 
die Grafen Kay, Karacfay, Telekiz Baron Kemenyiz die Herren Pulszky, 
Kucesvich und Gorove. — Graf Alex. Telek i iſt geſtern in Wincheſter angekom⸗ 
men. — Die Einladung zum Bankett des Central⸗Comitee's hat K. freundlich abge? 
lehnt. indem er, wie er ſchreibt, keine Einladung von Parteien annehmen könnte, wo 


der Verdacht auf ihn fallen könnte, als miſche er ſich in die inneren Angelegenheiten 


(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Mit zwei Beilagen 
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Erſte Beilage zu 303 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 1. November 1851. 3 


* 


(Fortſetzung. 1 
Englands. — Die Karten zum Bankett — Fa vergriffen und Morn. 
„mit Befriedigung,” daß ſich namentlich die Konfervativen bemühen, K. ihre Verehrung 
zu bezeugen. — Die Freunde Koſſuths wollen nichts davon wiſſen, daß K. von der 
amerik. Regierung Geld empfangen hade. — Ein Buch von Mr. Pridham „Kos- 
suth and the: Magyars“, das geftern e wurde, iſt heute ſchen vergriffen, 
we e n. 

Stockholm, 20. Oktober. (ueberall Jeſuiten.] Wie in den übrigen 
on Ländern Europa’s, ſo hat ſeit einiger Zeit auch in Schweden die 
— en Propaganda ſich zu rühren begonnen und zunächſt eine Geſelſchaft 
5 er — Namen „Requiems⸗Verein“ gebildet, die ihren Hauptſitz in Stockholm 
at. Im Allgemeinen bezweckt zwar der Requiems⸗Verein nur die chriſtliche Vorberei⸗ 


tung feiner Mitglieder zu einem ſeligen Ende, was durch Betrachtung von Chriſti Lei⸗ 


en und Sterben, tägliches Beten von fünf Vater⸗Unſern, gegenfeitigen Beiſtand durch 
geistliche und leibliche Werke der Barmherzigkeit ꝛc. geſchehen fol, und dies könnte 
vielleicht ganz unverfänglich erſcheinen, wenn nicht die Jeſuiten dabei die Hand im 

picle hätten, und man aus deren neuerem Treiben hieſigen Orts nicht wüßte, daß 
von ihnen jedes Mittel benutzt wird, um Profelpten zu machen. Die Seele dieſer 

topaganda iſt der Jeſult Studach, und obwohl Schweden bei dem geſicherten 
Ulbergewicht der proteſtantiſchen Kirche für die Ränke der Jeſuiten ein ungünſtiges 
Terrain bietet, ſo fehlt es doch nicht an allerlei Befürchtungen, welche noch durch den 
Umſtand geſteigert werden, daß Studach der Beichtiger der Königin iſt, und 
dieſe ſelbſt die katholiſche Propaganda für eine Gewiſſensſache hätt. Dem Einfluſſe 
der Königin (Joſepbine, aus dem katholiſchen Haufe der Leuchtenberg) allein wird es 
zugeſchrieben, daß die ſchon einmal mit dem hieſigen Jeſuiten⸗Inſtitute angeſtellte ge⸗ 
richtliche Unterſuchung ohne Ergebniß geblieben iſt, und derſelbe Einfluß ſoll es auch 
fein, der urſprünglich den Requiem⸗Verein ins Leben gerufen hat. (D. A. 3.) 

. Osmaniſches Reich. 

* Semlin, 15. Oktober. [Beleidigung des engliſchen Konſuls.] Den 
„Daily News“ wild geſchrieben: Der gegenwärtige Fürſt von Serbien ſteht ganz unter 
dem Einfluß des öſterreichiſchen Konſuls und pflegt ſich im Rauſch — er gehört nicht 
zum Mäßigkeits verein — für einen großen ſlavoniſchen Kaiſer zu halten. Vermuthlich 
war es in einer dieſer ſpirituoſen Stimmungen, daß er eine Demonſtration beſchloß, 
die ihm theuer zu ſtehen kommen wird. Am 11. Dktbr. iſt fein Geburtstag, den feine 
Unterthanen durch eine Illumination zu feiern gezwungen ſind. Die vier Vertreter der 
Großmächte laſſen ſich nie einfallen, um des Fürſten willen eine Kerze mehr anzuzün⸗ 
den, ſo wenig wie ſie es für den Paſcha in der Citadelle thun, der doch eine weit 
würdigere Perſon iſt. Am 11. d. nun marſchirte Abends die Militärmuſik durch die 
Straßen, einen Haufen Polizeiagenten und Serben jedes Standes hinter ſich. Vor 
dem öſterreichiſchen und ruffifchen Konſulat gingen fie ruhig vorüber, vor dem britiſchen 
aber blieb der Pöbel ſtehen und begann unter dem Hohnruf: „Koſſuths Konſul“ die 
Fenſter einzuſchlagen. Der Skandal dauerte faſt eine Viertelſtunde, ohne daß eine Be⸗ 
hörde einſchritt, da man wußte, daß die „Exekution“ von oben her angeordnet war. 
Der Generalkonſul, Mr. de Fonblanque, eilte nach ſeiner Wohnung heim und erhielt 
einen ſchweren Steinwurf auf die Schulter von einem ſerbiſchen Beamten, der davon⸗ 
lief, aber hochgeſtellten Perſonen gewiß gut bekannt iſt. Am andern Morgen war die 
britiſche Flagge eingezogen und jetzt geht Kapitän Dudley Heneage mit den Depefchen 
des Generalkonſuls an Sir Stratford Canning nach Konſtantinopel. 


5 0 + 
rovinzial-Zeitung. 

2 Breslau, 31. Oktober. [Zum Beſten der Suchenden.] Neulich ift dar- 
auf aufmeckſam gemacht worden, wie durch Beifügung eines kleinen Pfeiles an der 
Haus⸗Nummer das Suchen der Häuſer ungemein erleichtert und abgekürzt werden könne. 
Heut wollen wit N Hausbeſitzer darauf hinweiſen, wie fie durch Aufwen⸗ 
dung einer kleinen Müde das Suchen der Miether ſelbſt in den Häuſern fo wenig zeit⸗ 
— und beſchwerlich als möglich machen können. Es bedarf dazu weiter nichts, 

s daß auf dem x 
aus Tretenden ſogleich ins Auge fällt, ein Namens + Verzeihniß der Miether des 
auſes angeheftet werde. In vielen Häuſern, deren Beſiber mit löblichem Eifer für 
equemlichkeit bedacht find, ſind bereits ſolche Namens- Verzeichniſſe, mit näherer An⸗ 
dube der Wohnung, ausgehängt, jedoch in den beimeitem meiſten Häufern iſt dies noch 
zu z geſchehen. Wer die abe eines Suchenden gelernt hat, der ſich von Haus 
gen daus, von Stube zu Stube fortfragen muß, ehe er nach ſtundenlangem Erkundi⸗ 
ordenad ermüdendem Treppauf⸗Treppabſteigen das Ziel gefunden hat, wird die außer⸗ 
träger de Zweckmäßigkeit dieſer en. anerkennen und dringend befürworten. Brief 
einverſtand viele andere Beamtete we er nicht minder mit dieſer Einrichtung innigft 
lichkeit Aon ſein. Dazu kommt, daß dadurch die Hausbewohner ſelbſt der Unannehm⸗ 
nothwendiethoben werden, öfterer mit Fragen beläſtigt zu werden. Es iſt keinesweges 
beſonders » daß dieſes Namens? wen. auf koſtſpieligen Tafeln ausgehängt oder 
findet, im Gant ausgeſtattet werde, obwoh en auch dies in manchen noblen Häuſern 
liche Schrift egentheil, es iſt dazu nur ein ha = Bogen Schreibpapier, eine große leſer⸗ 
einen Silber und ein bischen Kleiſter nothwen * alles Dinge, die man bequem für 
jährigen Wohmſchen haben kann. Muß dieſes Namens ⸗Betzeichniß bei dem viertel⸗ 
jährig bnungs wechsel erneut werden, dann ſind die Koſten wohl kaum der Rede 
Hausbeſitzer meinen, daß dies Namens- Verzeichniß Abends mit einer 
erleuchtet werden müſſe, wenn es feinen Zweck erfüllen ſolle, und daß 
vi er nu bedeutend erhöht würden. Doch jeder Suchende wird ſchon zuftieden 
n, wenn Green Tage auf die gedachte Weiſe zurecht gewieſen wird, und wo in 
nd die Meibhönmen neue auch durch Bine Lampe erleuchtet wird, da dürfte 
f einfaches g * deren einige bei der jebigen Rauchluſt wohl die Meiſten bei 
38 führen, aus der Noth helfen. offen wir, daß bald in keinem nur irgend 
eſpektablen Haufe ein ſolches Namens⸗Verzeichniß der Miether mehr fehlen wird. 


Poſt bemerkt ſtädtiſchen evangeli 


Hausflur, nahe der Hausthür und an einem Orte, der dem in das 


31. Oktober. „ Der heute in den 
en Elementarſchulen — fo viel uns bekannt iſt — zum erſten Male offiziell 
von der ganzen Anſtalt gefeierte Tag des Reformationsfeſtes giebt uns Veranlaſſung, auch der 
übrigen Ferientage, welche den qu. Breslauer Lehranſtalten durch Beſchluß der ſtädtiſchen Schu⸗ 
len⸗Deputation vom Jahre 1842 zugewieſen ſind, mit ein paar Worten zu gedenken. Wenn 
wir das Weſen der Schulferien richtig beurtheilen, ſo haben ſie einen — Zweck: fie ord⸗ 
nen ſich entweder den chriſtlichen Feſten unter, oder ſie dienen zur Anregung der Vaterlandsliebe, 
oder aber endlich zur körperlichen Exholung ſowohl der Lehrenden, als auch der Lernenden, wenn 
wir auch gerne den daß dieſer letztere Zweck wohl auch bei der erſten Kategorie mit erreicht 
werde. Der erſte Cyclus von Ferientagen iſt genügend vertreten, und nimmt, durch Hinzufügung 
der Sonntage, den größten Theil der Schulferien hinweg. Anders iſt es mit dem zweiten und 
dritten Cyclus. Jener iſt gar nicht, dieſer nur ungenügend vertreten. Man wird zwar jagen, 
der Schuluntericht gerade ſolle die Vaterlandsliebe erwecken, durch ihn ſollen die Schüler 
um Gehorſam gegen den König und die Obrigkeit hingeführt, durch ihn zu dem Muthe ent⸗ 
Vanden werden, der ſie in der Folge belebte und fähig machen ſoll, Gut und Blut dem Vater⸗ 
lande, hinzugeben. Aber man täuſcht ſich bei ſolchen Aufitellungen weſentlich über die Natur 
des Menſchen, die ſich eben ſowohl im Kinde, als im Erwachſenen kundgiebt. Es iſt ja noch 
nicht allzulange her, daß die katholiſchen Alumnaten geſtanden, fie hätten an einem Feſttage mehr 
1 7 als in 3 Jahren durch ihre Studien, und wenn auch etwas Ueberſpanntheit darin zu 
legen ſcheint, fo iſt der Ausſpruch doch nicht ohne jede Begründung. Wir ſind der feſten Ueber⸗ 
eugung, daß ein, patriotiſchen Zwecken gewidmeter Schulfeſttag feinen unberechenbaren Segen 
ür die Kinder, wie für deren Eltern ſelbſt haben wird. Es fragt ſich nur, welcher Tag der 
geeignetſte dafür wäre. Uns will es bedünken, als ob dazu der Geburtstag des Königs ganz 
entſprechend wäre, und hin und wieder feiern ihn einzelne unſerer ſtädtiſchen Schulen bereits; 
andere begeben ſich dieſer Feier, und man muß geſtehen, daß dadurch eine gewiffe ſchleſe Stel. 
lung der Schulen, ſo wie der Lehrer herbeigeführt worden iſt. Wenn man bedenkt, welchen 
Beurtheilungen der Lehrer ausgeſetzt iſt, der wird leicht ermeſſen. wie Eltern ſich wundern, wenn 
ihre Kinder an Königs Geburtstag keinen Feſttag haben, während die Kinder ihrer Nachbaren 
ihn als ſolchen begehen ꝛc. Wir wünſchten daher im Intereſſe der Lehrer und Schüler, daß die 
ſtädtiſche Schulen⸗Deputation entweder dieſen Tag, oder irgend einen ihr mehr entſprechenden, 
zu patriotſſcher Feier beſtimmten, als ſolchen proklamiren, und deſſen allgemeine Feier bewirken 


möge. 

Aber ſo gering vertreten erblicken wir die Erholungs⸗Ferien zur Zeit der größeſten Hitze. 
Offenbar ſind dieſe Ferien nicht nur der Schüler, ſondern auch der Lehrer wegen da; wo bleibt 
einem Lehrer, der irgend welche ausgedehnkere Partie zur Stärkung der Geſundheit unternehmen 
will, aber die Zeit, in 14 Tagen feinen Zweck zu erreichen? Einen Vertreter wird er nur ge- 
gen Honorar, und auch dabei ſelbſt nur ſchwer erlangen, denn es mangelt nach den neueſten 
Vorgängen gar ſehr an denſelben. Der mehrfach ausgeſprochene Wunſch der Lehrer, die Hunds⸗ 
tagsſerien auf 3 Wochen ausgedehnt zu ſehen, iſt bisher unerfüllt geblieben. Möchte die ſtädti⸗ 
ſche Schulen⸗Deputation ſich bereit finden laſſen, vom künftigen Jahre ab denſelben zu erfüllen! 


Liegnitz, 30. Oktober. [Ein Jubilar. — Ernte. — Kirchliche Ge⸗ 
meindeordnung. — Eine Diebs- und Hehlergeſellſchaft.] Schon in einem 
unferer letzten Berichte machten wir Ihnen die Mittheilung, daß der interimiſtiſche Di⸗ 
rektor der hieſigen königl. Ritterakademie, Herr Profeſſor Franke, nächſtens ſein 50jäh⸗ 
eiges Amtsjubiläum feiern werde. Der Tag, an welchem dies hätte geſchehen ſollen, 
war der verfloſſene Dinstag, der 28. d. M. Dieſer Tag war aber vorüber und Nie⸗ 
mand gewahrte etwas von irgend einer Feierlichkeit, ja — es war für eine ſolche nicht 
einmal der Jubilar vorhanden. Here Profeſſor Franke hatte eine Reiſe nach Dresden 
unternommen, von der er, ſo viel wir wiſſen, erſt künftige Woche zurückzukehren ge⸗ 
denkt. — Die Ernte kann nun bis auf einige Arten von Erdfrüchten für hieſige Ge⸗ 
gend als vollendet betrachtet werden. 
günſtigeres geweſen, als man anfangs geglaubt hatte. Ueber das Ergebniß der Cerea⸗ 
lien⸗Ernte haben wir uns bereits in einem früheren Berichte ausgeſprochen und iſt bis 
jetzt unſere damalige Angabe durchaus von ketner Seite widerlegt worden. Obſt iſt in 
allen Sorten in Uebermaße vorhanden und wird ſolches auf dem hieſigen Markte zu 
ſeht niedrigen Preifen verkauft. Den Scheffel guter Aepfel bezahlt man durchſchnittlich 
mit 14 Sgr. Die Kartoffelkrankheit hat an keinem Orte der hieſigen Gegend ſo um 
ſich gegriffen, als man anfangs fürchtete. Es kann behauptet werden, daß fie im 
Liegnitzer Kreiſe nur ſehr vereinzelt aufgetreten iſt. Das Ergebniß der Ernte muß mehr 
als ein mittelmäßiges genannt werden, aber deſſenungeachtet bezahlt man den Scheffel 
Kartoffeln mit 14 bis 20 Sgr. Eine vortreffliche Ernte liefern dieſes Jahr die Rü⸗ 
ben aller Arten. Man ſieht hier Exemplare von wirklich erſtaunenswerther Größe. 
Alle Wege ſind gegenwärtig mit Wagen bedeckt, welche Runkelrüben nach den in hieſi⸗ 
ger Gegend befindlichen Zuckerfabriken fahren. — Die Einführung der kirchlichen 
Gemeindeordnung wird hier in Liegnitz erſt nach erfolgter Beſetzung der z. 3. dar 
kanten Paſtorate an den beiden evangeliſchen Kirchen und nach Konſtituirung des Ge⸗ 
meinderathes ſtattfinden können. Es dürfte durch Vollziehung dieſes Aktes aber erſt 
vollſtändig ſich kund geben, welche Zertiſſenheit und Zerklüftung hierorts auf dem kirch⸗ 
lichen Gebiete die Ereigniſſe der neueſten Zeit hervorgerufen haben. Von der frühern, 
wirklich erfreulichen Cohäſion der Gemeinden dürfte wohl nicht mehr viel zu fpüren 
ſein. — An der Lübener Straße, zwiſchen hier und Rüſtern, liegt ein einzelnes Haus, 
welches ſchon oft der Gegenſtand polizeilicher Durchſuchungen gewefen iſt. Auch geftern 
Vormittag wurde es einem derartigen Akte unterzogen. Ein Schäfer in Rüſtern hatte 
nämlich das Unglück gehabt, beſtohlen zu werden. Er brachte den Diebſtahl zur poli⸗ 
zeilichen Anzeige und ſprach dabei zugleich die Vermuthung aus, daß die ihm geſtohle⸗ 
nen Sachen vielleicht in dem oben bezeichneten Hauſe von den Dieben untergebracht 
worden ſein könnten. Dies fand ſich auch wirklich beſtätigt. Zugleich wurden aber 
auch in dem qu. Hauſe 3 fremde Mannsperſonen gefunden, von denen die eine dulch 
das Fenſter entfloh, die andern aber von der Polizei feſtgenommen und mit den Be⸗ 
wohnern der Hehlerlokalität auf einem Wagen gebunden nach der Stadt gebracht wur⸗ 
den. Die Perſon, welche den Schäfer beraubt hatte, war ein Menſch, der erſt den 
Tag zuvor aus dem Korrektionshauſe in Schweidnitz nach feiner Heimat Rüſtern zu⸗ 
rückgekehrt war. Vor einigen Jahren hat man ebenfalls in dem oben bezeichneten 
Haufe eine Menge geſtohlener Sachen, namentlich mehrere ausgeſchlachtete Schweine, 
gefunden. “ 


„ Gleiwitz, 30. Okt. [Kommunales. — Theater.] Was lange währt, 
wird gut! Möge ſich die Wahrheit dieſes Spruchs auch an unſerer Stadt bewähren, 
namentlich jetzt bei Einführung der neuen Gemeindeordnung. Richtig iſt es allerdings, 
daß der vor einigen Wochen konſtituirte Gemeinderath einen guten Theil deſſen in 
vereint, was Gleiwitz an induſtriellen und wiſſenſchaftlichen Capacitäten beſitzt, ſich auch 
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Das Reſultat derſelben iſt im Allgemeinen ein 


2 


einer ebenfo energifchen als 
erhöhte den Gehalt des Bürg 
dem hierauf die Apertur dieſer 


ich 600 Rl. auf 800 Nil. 


* y ach⸗ 
Stelle in den Zeitungen bekannt 


gemacht worden war, 


hat der Vorſitzende in einer geſtern abgehaltenen Sitzung die Namen der Kandidaten 


genannt, welche ſich für dieſen Poſten gemeldet haben. Dieſelben laſſen ſich füglich in 
; Ürgermeifter der mei ; Sta 

zwei Gruppen bringen; die Bürg Ri meiften umliegenden Städte und 
Städtchen bilden die eine, 5 ei enthält mehrere Juriſten. Aus welcher Gruppe 
nun die Wahl erfolgen foll, darüber ſind die Stimmen noch getheilt. Wenn auch 
von der einen N 2 10 0 eines bereits praktiſch thätigen Bürgermeiſters her⸗ 
vorgehoben wird, ſo a ie Gegner eines folchen darauf, daß der Erwerb dieſer 
Routine einem Juriſten nicht ſchwer fallen könne, daß ferner durch die Wahl eines 
ſolchen die n ſalarirte Syndikatsſtelle entbehrlich gemacht werde, daß 
855 ur. 57 . e 3 705 a e 5 e 

telle ni 1 rathen können. an ſcheint hiernach dem Beiſpiele meh⸗ 
2 waer Schueler folgen zu wollen, welche ſich mit einem Rechtsver⸗ 
ſtänd gen 2 er Spitze des Gemeindevorſtandes nicht eben übel befinden. — Seit 
Ben agen giebt die Hemiſch'ſche Truppe hier Theatervorſtellungen. Strebſamkeit 
un 4 des Repertoirs zeichnen dieſelbe aus. Es wäre ihr daher noch oft ein 
fo volles Haus zu gönnen, wie ſie es neulich durch die Aufführung von „Maria von 
Medicis von W. Berger“ erzielte. j 


RNeiſſe, 30. Okt. [Fürſt von Hohenzollern. — Jahrmarkt.) Der 
Brigade⸗General, Fürſt von Hohenzollern⸗Sigmaringen, iſt geſtern nach mehrwöchent⸗ 
licher Abweſenheit von feiner Reiſe hierher zurückgekehrt; derſelbe dürfte jedoch nicht 
lange in Neiſſe verweilen, da er in Sigmaringen zum Mitgliede der erſten preußiſchen 
Kammer gewählt iſt, welche Ende nächſten Monats in Berlin zuſammentritt. — Der 
Jahrmarkt, welcher in der jüngſt abgelaufenen Woche hier ſtattfand, hat die Verkäufer 
meiſtens zufriedengeſtellt, wozu nicht wenig das günſtige Wetter beigetragen haben 
mochte, welches für die Bewohner der Umgegend der Stadt zu einladend war, als 
daß ſie nicht gern den Markt beſucht hätten. ö 


Sprechſaal. 


Prieſinitz und die Kurgäſte zu Gräfenberg. 
Im Oktober 1851. 


(Schluß.) 

Gräfenberg hat eine gute Bibliothek, durch die Gaben der Kurgäſte geſchaffen, jetzt 
Privateigenthum von Prießnitz, eine hinlängliche Auswahl von Zeitungen, Billard und 
Spielzimmer. Obgleich es gegen die Anordnung der Kur iſt, ſich einem aufregenden 
Vergnügen hinzugeben, ſo hat doch Prießnitz ſeit dem Jahre 1848, wo die Kurgäſte 
an den politiſchen Ereigniſſen zu lebhaften Antheil nahmen, das Karten- und Kegelfpiel 
erlaubt, und beſonders in Freiwaldau wird dieſen Künſten mit Leidenſchaft gehuldigt. 
Politiſche Geſpräche, Parteiungen treten trotz dieſer verſchiedenen Nationalitäten nicht 
beſtimmt hervor; es giebt viele unter den Kurgäften, die, ſo lange ſie ſich hier befin⸗ 
den, keine Zeitung leſen. Freiwaldau hat außer den gewöhnlichen Vergnügungen ein 
Theater, wo jeden Abend geſpielt wird, und ein Caſino. Ein gewählter Ausſchuß unter 
den Gäſten, welcher von Prjeßnitz beſtätigt und beaufſichtigt wird, ſorgt für die Aus⸗ 
gaben und Einnahmen der Bibliothek, Zeitungen, Muſik, Wege und Stege, ebenſo für 
die Vergnügungen des Tanzes, für welchen der Sonntag und Donnerſtag beſtimmt iſt. 
Auf dieſen Bällen iſt man immer verwundert, eine ganz unbekannte Geſellſchaft zu 
finden, die man erſt nach und nach erkennt; die Damen in Ballkleidern, die Herren 
im ſchwarzen Gewande, in Uniformen; — jeder hat ſeine Larve, ſeine leinene Ver⸗ 
puppung abgeworfen und erſcheint plötzlich als Schmetterling verwandelt. Man tanzt, 
wie immer in Oeſterreich, mit großer Leidenſchaft; ſogar die Damen aus England ſind 
fleißige Beſucher geweſen, die überhaupt heiterer, liebenswürdiger werden, wenn ihr trů⸗ 
bes Vaterland hinter ihnen iſt und ſie den Schritt über den Kanal verſucht haben; — 
auch ältliche Herren drehen ſich in den bunten Reihen des wirbelnden Tanzes, da in 
ihnen der Glaube beſteht, das Tranſpiriren bei dieſem gedachten Vergnügen ſei der Kur 
beſonders vortheilhaft. Durch die unregelmäßige Witterung des Herdſtes, durch die Ab⸗ 
teife vieler Kurgäfte, find jetzt dieſe Vergnügungen ſeltener und weniger beſucht. 

Wer an weich gepolſterte Möbel, an Luxus und Comfort gewöhnt iſt, kann ſelbſt 
für Gaumen und Auge Alles über die nahe preußiſche Grenze kommen laffen; Män⸗ 

ner, die man bald zu finden lernt, verſorgen die Kurgäſte mit allen in Oeſterreich ver: 
botenen oder vertheuerten Genüſſen. Seit längerer Zeit wird hier das preußiſche Geld 
ſehr geſucht und weit über den Kours bezahlt; öſterreichiſche Münze, außer einigen 
kapfernen Kreuzern, ſieht man nirgends, manchmal als Schauſtück am Halſe einer 
Bäuerin; ſonſt friſtet hier Jeder fein Leben durch ſchmutziges, zerriſſenes Papiergeld, 
und man muß wirklich die Damen bewundern, die den Ekel gegen dieſe Papierſtücke 
ſo bald überwinden können. 

Wie die ziehenden Schaaren der Vögel, die uns den Herbſt verlaſſen und nur die 
zurückbleiben, welche mit uns den langen Winter ausharren: — ſo ſind auch die mei⸗ 

Kurgäſte zu Ende des vorigen und des jetzigen Monats fortgezogen, dieſe 300, 
welche noch hier find, bleiben faſt Alle den Winter in Gräfenberg. Die gefelligen 
Kreiſe ſchließen ſich enger an einander; die Zeit des einfachen Souper wird von einzel⸗ 
nen Familien benutzt, um ihre Bekannten und Freunde zu empfangen. Es giebt häufig 
muſikaliſche Vereinigungen, wo einige Dilettantinnen durch moderne Muſik das Gehör 
erfreuen. Hauptſächlich find es Engländer, die mit ihrem nationellen Talent ſich raſch 
und angenehm üderalk einzurichten verſtehen, welche mit wenig Umſtänden größere und 
kleinere Eirkel um ſich verfammeln. Man wird in dieſen heiteten Geſellſchaften vor: 
herrſchend liebliche, hübſche Frauen wahrnehmen, vorzüglich ſind es von den drei eng⸗ 
liſchen Reichen die Irländerinnen, die in dieſen anmuthigen Beziehungen glänzen. Mit 
der neunten Stunde dis Abends rückt dann die Trennungsſtunde nach den Kurgeſetzen 
heran und bald darauf verlöſchen die Lichter in den ſonſt fo hell erleuchteten Räumen. 
Beſonders wird man dann bemerken, daß die wirklichen Gräfenberger immer aus den 
Geſellſchaften ſehr früh forteflen, da die polizeiliche Ordnung bei den Prießnitz⸗Häuſern 
auf eine ſehr eindringliche Weiſe aufrecht erhalten wird. Zum Schutz des Eigenthums 


werden nämlich, wenn die Einſamkeit der Nacht beginnt, mehrere böſe Hunde losge⸗ 


laſſen, die ſich in ihrem großen Dienſteifer oft an Grafenberger Kurgäſten vergriffen ha⸗ 
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ant e Der erſte Beſchluß deſſelben ben. Man 


n glaubt, daß Prießnitz dieſe Hunde nur hielt, um das Nachtſchwärmen 
jeder Art unmöglich zu machen, Wächter der Moralität, oder auch, ug ve mit 
Gewißheit verſichern, um Krlſen bei Einzelnen ſchneller hervorzurufen. Zwei Herren 
wurden gebiſſen und erhielten in dieſen Wunden für 3 Monate die Ableiter ihrer 
ſämmtlichen ſchlechten Säfte; — doch man geht, was nicht zu verwundern, im All⸗ 
gemeinen dieſer Art künſtlichen Kriſe ſehr aus dem Wege. 

Große Beſorgniß erfüllt ſeit einigen Wochen die Grafenberger Geſellſchaft, da 
Prießnitz ſehr ernſthaft erkrankt iſt, und meiſtens im Bette liegt. Fieber und eine 
Roſe an den Füßen nimmt ihn hart mit; er klagt wenig, unterwirft ſich aber, nach 
ſeinem eignen Rath, einer ſehr eingreifenden Kur, die das Fieber vermindert und ihn 
wenigſtens ſeit einigen Tagen aus der Gefahr gebracht hat. Es iſt ein bangendes 
Gefühl für die hieſtgen Kranken, dieſen berühmten Mann fo hart leiden zu wiſſen, 
und an eine Zukunft zu denken, wo einſt Prießnitz aufgehört hat zu leben. 

Ich glaube es hier an der Stelle mittheilen zu müffen, was Prießnitz jetzt immer 
auf alle Briefe antworten läßt, die ihm von Menſchen zugeſchickt werden, welche we⸗ 
gen der mangelhaften Thätigkeit des Magens und Unterleids beſonders die Cholera zu 
fürchten haben. 

„Als Vorbeugungsmittel gegen die Cholera iſt es gut, einen kalten Umſchlag um 
den Leib zu tragen und ihn trocken zu überbinden, damit er beſſer etwärmt, und ſo 
oft er trocken iſt, ihn zu erneuern. Man waſche früh und Abends kalt, damit die 
Haut thätig bleibt. Früh nüchtern und bei jedem Eſſen trinke man ein bis zwei 
Gläſer Waſſer; dadurch wird der Schlaffheit des Magens und des Unterleibs vorge⸗ 
beugt. Man vermeide heiße Speifen, heiße Getränke. Beim Eintritt der Cholera felbft 
wird folgendes Verfahren angewendet. 

Ein oder zwel-Abreibungen mit einem großen triefend naſſen Leinentuche, dann bei 
großem Schmerz im Leibe ein Klyſtir von ganz kaltem Waſſer, ein Sitzbad von 6 bis 
8 Grad mit recht vielem Trinken verbunden, damit ſich der Kranke ausbricht; auch 
muß er ſo lange im Sitzbade bleiben und Rücken und Unterleib darin gerieben werden, 
bis Erbrechen und Durchfall ſich beruhigt haben. Sind viele Krämpfe da, ſo folgen 


mehrere Abreibungen, die 5 Minuten naß und 5 Minuten trocken erfolgen müffen. 


Kann der Kranke nicht ſtehen, fo wird er, auf einer Matratze liegend, frottirt. Dann 
nimmt man einen Umſchlag um den Leib und legt ſich zu Bett. Beim Erwachen 
nimmt man ein abgeſchrecktes Bad von 10 bis 12 Grad einige Winne lang, wäh⸗ 
rend der Leib gerieben wird. Im Zimmer ſei ſtets friſche Luft. Wird das Waſſer 
im Sitzbade ſchmutzig, ſo muß es gewechſelt werden; der Kranke darf nur kalte Spei⸗ 
ſen genießen, keineswegs aber Fleiſch. 

Diejenigen, welche den Kranken abreiben und behandeln, dürfen ſich nicht fürchten. 
Ueberhaupt iſt bei dieſer Kur die Krankheit gar nicht gefährlich, denn man kann oft 
in einer Stunde ohne alle Nachwehen davon geheilt ſein.“ 

An den Sonne und Feſttagen wird die Nachmittagskur ausgeſetzt, um den Bader 
dienern für ihre Feiertagsvergnügungen Zeit zu gewähren. Der Beſuch der Meſſe wird 
hier, wie überall in katholiſchen Ländern, ſehr beſtimmt gehalten und Prießnitz mit ſei⸗ 
ner Familie geht mit gutem Beiſpiel darin voran; ſelbſt zur Beruhigung für die 
Gläubigen dieſer Kirche iſt durch Prießnitz im Speiſeſaale ein Faſtendispens, vom 
Fürſtbiſchof Melchior unterſchrieben, im ſchwarzen Rahmen aufgehängt worden. Die 
andern Kirchen haben dem äußeren Brauch weniger fromme Leute. Die en liſche Ge⸗ 
ſellſchaft verſammelt ſich alle Sonntage in einem Saale in Freiwaldau, wo 1 ihrer 
Geiſtlichen, deren jede engliſche Geſellſchaft immer mehrere beſitzt, die Predigt und das 
Abendmahl abhält. Die proteſtantiſche Gemeinde hat man ſchon ſehr lange nicht zu 
kirchlicher Verſammlung zuſammen geſehen; in ihnen würde das Prinzip der Ketzer zu 
ſuchen ſein; nur wenn ein goldener, ſchöner Feſtmorgen ſich erhebt, ſteigt dieſe kleine 
Gemeinde nach dem Koppenberge, wo der Pavillon und die ſchöne Aus ſicht nach der 
Stadt und ſieben grünen Thälern, waldumwachſenen Bergen ſie aufnimmt. Gewöhn⸗ 
lich hält dort der preußiſche Geſandiſchaftprediger aus Rom, Herr Papſt, den Gottes: 
dienſt ab. ee 

Bei der Menge der Kurgäfte fehlt es im Ganzen an außerordentlichen Perſönlich⸗ 
keiten, doch find einige bemerkenswerthe Männer anweſend. 3 

Der Herzog von Auguſtenburg, der verbannte Fürſt, hat Gräfenberg feit einigen 
a um in Berlin für feine kranke Gemahlin das Heil in einer Operation 
u ſuchen. 

: Ein feit Jahren hier verweilender Kurgaſt, wird Jedem, der Gräfenberg beſucht hat, 
bekannt feins es iſt Feldmarſchalllieutenant Baron Moll, ein von Allen verehrter, lie⸗ 
denswürdiger Mann. In feinem bewegten Leben hat es einen Zeitabſchnitt gegeben, 
deſſen er ſich immer mit freudiger Regung erinnert; Moll war Jahrelang der Begleiter 
des Herzogs von Reichsſtadt, in feinen Armen ſtarb dieſer hoffnungsvolle Jüngling, an 
deſſen Wiege das unterjochte Europa kniete. Gern erzählt der General von ſeinem Zögling, 
ſchon um die vielen Verläumdungen zu zerſtreuen, die über den Tod des Königs 
von Rom herrſchen. 2 \ 

Seit dem 19. dieſes Monats haben wir einen zweiten General in den Mauern von 
Gräfenberg, es iſt Haynau. Monate langes Leiden, durch ungariſche Fieber erzeugt, hatte 
ihn bewogen ſchon vor mehreren Wochen feine Güter in Ungarn zu verlaſſen, um in Gratz 
zu leben, doch auch dort nicht hergeſtellt, ward ihm der Vorſchlag, Gräfenberg aufzu⸗ 
ſuchen. Der General iſt durch die Krankheit beinahe unkenntlich geworden, ſein Kopf 
gleicht einem Todtenkopf, von deſſen Geſicht rechts und links der berühmte, lange Bart 
herunterhängt; von ſeinen Dienern getragen, wurde er aus dem Wagen nach ſeinen 
Zimmern gebracht. Dieſer in der neueſten Zeit ſo berühmt gewordene Mann, lebt ſeit 
einiger Zeit, trotz den Thaten, die die allgemeine Stimme grauſam nennt, in Ungarn, 
mitten im Schauplatz feiner Gefechte, unangetaſtet als ſtiller Landmann. Er iſt die 
perſoniſizirte Energie, ein Menſch, der noch nie Etwas verſprach, was er nicht. gehal⸗ 
ten hat, — ein General, von dem man ſagt, daß er noch niemals einen Befehl zurück⸗ 
genommen oder geändert hätte. ae org 

Unter den anweſenden Franzoſen wird jedem eine intereſſante Perſönlichkeit ſchon 
hier begegnet fein, ein muskulöſer Mann mit intelligentem, edlen Geſicht, hald franzö⸗ 
ſiſch, halb ſpaniſchen Zügen, begleitet von einem kleinen Neger aus dem großen Stamme 
der Gallas. Arnould d'Abbadie, in engliſchen und franzöfifchen Blättern als berühmter 
Reiſender häufig genannt, der mit ſeinem Bruder Antoine nach vielen Gefahren un 
Mülhſeligkeiten eine der bedeutendſten Quellen des weißen Nils entdeckte und dort die 
dreifarbige Fahne feines Vaterlandes aufpflanzte. Schon im Jahre 1835 verſuchte 
er das Vordringen über die Grenzen des Abyſſinier⸗Landes hinaus, doch ſtieß er auf 
unüberwindliche Hinderniſſe. Sein ſpäteres Leben in Aethiopien als General der 
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mee des König Golla, feine Kriegszüge 
Ertragen des Klima den Ein 
einen zweiten Verſuch zur 
Jahre 1849 nach feinem 


nenen Nrn. 11 und 1 
tigkeit. Ein friſcher Geſſt durchweht das wieder erſtandene Blatt. Möge er durch 


gegen Bürro und Ras Ali, machten ihn in dem 
eborenen gleich, gaben ihm die Mittel 10 Jahre fpäter 


Vaterlande zurückkehrte. 
Wenn man die Badelſſe Durchficht, fo wird man außer den Namen des Lord Wal 


pole unter den vielen engliſchen und nordamerikaniſchen Familien, keine finden, welche 
ähnliche ausgezeſchnete Erinnerungen in Hinſicht des Namens erweckt. Ein Profeſſor 
der Phrenologie, dieſer modernen Salon⸗Wiſſenſchaft, befindet ſich hier, Dr. Kaſtel; 


mehrere Verſuche von Vorträgen in ſeinem Fache, theils in ſeiner Sprache, der engli⸗ 
ſchen oder franzöſiſchen, haben unter den Badengäſten wenig Anklang gefunden. 

Der Winter hält vor den Thoren dieſer Berggegend; — die Nebel kämpfen täglich 
mit der Sonne, die erſt nach heißem Ringen Sieger wird; — manchmal auch nicht, 
dann haben wir kalte, graue Regentage. Gewöhnlich bleibt ſchen mit Ende dieſes Mo⸗ 
nats der Schnee auf den Bergen liegen, fpäter trennt er das Bad von Freiwaldau. 
Dann kommt der harte Winter und die Schneeſtürme, nur mit Bergſtock und Steig: 


eiſen bewaffnet kann man die Berge deſteigen, die Pfade durchwandern, welche vorher 


durch Hülfe aller Kurgäfte gebahnt find. . . 
Es bedarf in dieſer Jahreszeit, welche härter hier auf den Höhen, als in der Ebene 
if, einer großen Entſchloſſenheit, in die zugefrorenen Wannen zu ſpringen oder nach der 
eiſigen Duſche zu wandern; da rufe man ſich oft das Gräfenberger Sprüchlein zu: 
g „Sie müſſen Geduld haben!“ 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Breslau, 31. Oktober. Die „Schleſiſche Schullehrer-Zeitung“), 
im Verein mit evang. und katholiſchen Schulmännern, herausgegeben von Chr. G. 

cholz, iſt wieder nach langer Pauſe erſchienen. Der Herausgeber wollte nicht länger 
Zeit und Kraft, der Verleger nicht Geld und Gut unnütz opfern, deshalb entſtand dieſe 
lange Pauſe und zugleich die Frage: ſoll das Blatt ganz eingehen oder eine andere 
Redaktion erhalten? — Die erſte Frage wurde wohl zum Beſten des geſammten Leh⸗ 
terftandes verneinend entſchieden; die zweite erhielt eine gleiche Entſcheidung, da die Be⸗ 
mühungen des Herausgebers in dieſer Beziehung ſcheiterten. Da beſeelte den bisheri 
gen wackern Herausgeber neue Hoffnung: es werde, wenn er mit friſchem Muthe noch 
einmal das Redaktions⸗Ruder ergriffe, die Segel des Schiffes ein günſtiger Wind 
füllen und es werde eine glückliche Fahrt geben. Und „Hoffnung laßt nicht zu Schan⸗ 
den werden,“ ſagt unſer Herausgeber ſelbſt. „In der Hoffnung, daß es anders, d. h. 
beſſer werde, daß die Lehrer aus der betrübenden Lethargie ſich ermannen werden, 
will die Redaktion ihr Werk fortfegen, verſtärkt durch evangeliſche und katholiſche Mit: 


arbeiter, die ihre Mitwirkung bereits zugeſagt haben. — Die Schullehrer⸗Zeitung wird 


fein und bleiben, was fie bisher den Lehrern war: ein Organ, das von ihren pädago⸗ 
giſchen Beſtrebungen Kunde giebt; ſie wird eingedenk des Sprüchwortes: „„Was dei⸗ 
nes Amtes nicht iſt, da laß deinen Vorwitz,““ die Mängel im Schulweſen aufdecken, 
die Hemmniſſe des gedeihlichen Fortſchrittes deſſelben an's Licht ziehen, den konfeſſio⸗ 
nellen Frieden zu erhalten und zu befeſtigen ſuchen, die Oppoſition auf dem Gebiet der 
K agogik hegen und pflegen, und das Gute, wo und wann es angettoffen wird, 
ffentlich anerkennen und unterſtützen; fie fol ferner bei den Lehrern den geiſtigen Ver⸗ 
kehr wieder herſtellen; ſie will endlich auch der Welt zeigen, daß fie in der ſtrengen 
Schule der letzten Jahre viel gelernt hat. — Da den meiſten Lehrern auch als Kirchen: 
beamtete die Pflege der kirchlichen Tonkunſt obliegt, fo wird die Schullehrer⸗Zeitung 
ihre Spalten auch ſolchen Artikeln offen halten, die dahin einſchlagen. Zu dieſem Be⸗ 
Hufe haben anerkannt muſikaliſche Kräfte, wie z. B. Heſſe, Seidel, Broſig, Jakob, 
Seiffert u. A., ihre Mitwirkung zugeſagt.“ — Möge dieſer Mahnruf des vielbewähr⸗ 
ten Herausgebers eine recht ernſte Beherzigung Seitens des geſammten Lehrerſtandes 
Schleſiens finden, und eine recht zahlreiche und eifrige Betheiligung an dem guten 
Werke die Folge davon Fein. — Die Schullehrer⸗Zeitung noch beſonders zu empfeh⸗ 
len, wäre überflüſſig, da die Verdienſte derſelben feit ihrem faſt H jährigen Beſtehen ber 
kannt genug und ſchon aufs Vielſeitigſte anerkannt worden find. — Die eben erfchie: 
enthalten viel Gediegenes und befleißigen ſich der Mannigfal⸗ 


Theilnahmloſigkeit nicht matt gemacht werden. 


* ＋ Breslau, 31. Oktbr. [Muſikaliſches.] Unter Leitung des Herrn 


. . Bergen beabſichtigt eine jüngſt hier eingetroffene Geſellſchaft „ſteyeriſcher Berg⸗ 


linger“ morgen Abend ihr erſtes Konzert im Springerſchen Lokale zu veranſtalten. Die 
Singe, deren Geſchicklichkeit im che jener anmuthigen Melodien aus den öſter⸗ 
wichiſchen Hochlanden gerühmt wird, ſind bereits in vielen Städten Deutſchlands mit 
glücklichem Erfolge aufgetreten. Ihre Leiſtungen durften denen der bei uns fo beliebt 
gewordenen Schattinger ſchen Sängerfamilie, fo wie der franzöſiſchen Bergſänger 
kaum nachſtehen, ja dieſelben in manchen Punkten noch übertreffen. Unſere muſikali⸗ 
Kom Göfte wollen ihren nationalen Charakter auch äußerlich bewähren, indem fie fich 
len ſperiſchen Nationalkoſtüm den en Freunden eines naturwüchſigen, klangvol⸗ 
e ännergeſanges ſeien die Konzerte der ſteyeriſchen Bergſänger hiermit beſtens 
. + 


Geſetzgebung, Verwaltung und Nechtspflege. 
euen Geſetze über Gerichtskoſten und Gebühren der Rechts⸗Auwälte 
und Notar ien. 
Die Beni 7 * . 
mm über den Anſatz der Gebühren der Rechtsanwölte find im Me: 
ſentlichen denjennun get nod Anſatz der Gerichtskoſten ER s it alſo in der 


Die 


— * 


lenigen über den 
„ die einzelnen Prozeßhandlungen, londern fur die gefammten Dienft: 
Grohren beſticachtsanwaltes während einer ee zu liquidiren, und die Höhe der 
nn buen ſſch außer der Höhe des ; treitobſektes ohngefähr nach denſelben 
d Mubeit . in eren Artikek hervorgehoben ace has 
n Di des Tarte de Gerichtökoftentarifes: . „Burüässwiefene Klagen de., entfpriht 
5 N b ud der Rechtsanwalts gebühren, welcher die Sätze für eine zurückge⸗ 
en weicht der J 2 dag, kel. ie 1 0 
di Dagegen N. $ 2 des letztern von der, Rubrik II. des Gerichtskoſtentarifes, 
teffend den Mandatsprozeß, inſofern ab, als hiernach im Mandats⸗Prozeſſe von den 
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eckung der Nilquellen zu machen, von dem er erſt im 


Rechtsanwälten nicht Bauſchquanta, ſondern beſondere Säge für die Mandatsklage, 
die Einwendungen, die mündliche Verhandlung, die Beweisaufnahme, zu liquidiren find. 


Die d 3 und 4 des Tarifes der Mandatariengebühren entſprechen ganz der Rus 


brik III. des Gerichtskoſtentarifes. Die Rechtsanwälte haben daher in allen Prozeſſen, 
ausſchließlich derjenigen, welche unter Nr. IV. des letztern Tarifes als beſondere Pro⸗ 
zeß⸗Arten aufgeführt werden, ein Bauſchquantum für den ganzen Prozeß, beziehungs⸗ 
weiſe die ganze Inſtanz zu liquidiren, deſſen Höhe neben dem Werthe des Streitobjek⸗ 
tes ſich darnach richtet, ob der Prozeß ohne kontradiktoriſches Verfahren beendet wor⸗ 
den oder ob kontradiktoriſche Verhandlung — aber ohne Beweisaufnahme — ſtattgefun⸗ 
den, oder endlich ob eine Beweisaufnahme erfolgt iſt. Br 

Für die unter Nr. IV. A. und B. Abschnitt I, des Gerichtskoftentarifes aufgeführ⸗ 
ten beſonderen Prozeſſe liquidiren die Rechtsanwälte ganz analog den Gerichten Bauſch⸗ 
quanta für den ganzen Prozeß. 

In Subhaſtationsprozeſſen (§ 7) liquidiren fie: 

a) für den Antrag, 
b) für die Wahrnehmung der Termine, 

5 c) für die Wahrnehmung des Kaufgelderlegungs⸗ und Vertheilungs⸗Verfahrens, 
wobei die Höhe der Sätze beſtimmt wird durch die Höhe des von dem Rechtsanwalt 
vertretenen Anſpruchs ohne Unterſchied, ob derſelbe ganz oder zum Theil zur Hebung 
kommt oder nicht. 195 N 

In der Exekutions⸗Inſtanz liquidiren die Rechtsanwälte für den ganzen Betrieb der 
Sache nur ein Bauſchquantum. f g 


[Amtliche Verfügungen und Bekanntmachungen] Der ehe Nr. 1086 ent⸗ 
hält eine Verfügung vom 17. Oktober 1851, betreffend die Beſetzung der Poſtämter II. Klaſſe 
und Klaſſiſikation der Poſt⸗Speditions⸗Aemter; eine Verfügung vom 18. Oktober 1851, betref⸗ 
fend die Briefportoſätze zwiſchen preußiſchen und naſſauiſchen Poſt⸗Anſtalten; eine Verfügung 
vom 21. Oktoder 1851, betreffend die Aushändigung der mit den Poſten eingehenden Brieſe ꝛc. 
an Oberfeuerwerker; eine Verfügung vom 25. Oktober 1851, betreffend die Entwerthung der 
Stempel auf den vom Publikum benutzten Franco-Couverts. 


Die A. Ger.⸗Ztg. enthält Folgendes: Es iſt iſt uns folgende Erklärung zugegangen: Die 


vorletzte Nummer Ihrer Gerichtszeitung enthält folgende Notiz: „Der Prozeß gegen den Chefs 
Redakteur der Neuen Preußiſchen Zeitung, Wagner, wegen Verläumdung des Präfiventen der 
Seehandlung findet heute nicht ſtatt, weil der Staats⸗Anwalt Ausſetzung des Termins erbeten 
haben ſoll, um den vom Angeklagten aufgeſtellten Beweiſe der Wahrheit der Angaben des in⸗ 
kriminirten Artikels durch noch anzuſchaffende Gegenbeweiſe entgegentreten zu können.“ Dieſe 
Mittheilung iſt irrthümlich, das Wahre iſt: „Der Termin iſt aufgehoben worden, weil von Sei⸗ 
ten des Herrn Finanzminiſters in Folge der vorgelegten Beweiſe die Akten des Prozeſſes einge⸗ 
fordert worden find, um weiter über Einleitung einer Disziplinar⸗Unterſuchung auf Grund der 
Anſchuldigungen der Neuen preußiſchen Zeitung zu entſcheiden, wodurch denn vorerſt die gericht⸗ 
liche Verläumdungsklage perhorreseirt wird. ir fügen dem die Bemerkung zu, daß wir auch 
heute noch dabei verbleiben, daß die Akten Seitens der Staatsanwaltſchaft zurückgefordert wor⸗ 
den ſind, und daß die zu ermittelnden Gegenbeweiſe eben durch die Disziplinar⸗Unterſuchung 
herausgefunden werden könnten. u 10 
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$ Breslau, 31. Oktober. [Schwurgericht.] Der Gerichtshof für die am 
künftigen Montag beginnende 10. Schwurgerichtss Periode iſt nunmehr vollſtändig 
ernannt. Wie bereits gemeldet, wird Herr Appellationsgerichtsrath Beſcherer den 
Vorſitz führen. Als Beiſitzer werden fungiren die Herren Stadtgerichtsräthe Grubert, 


Fuß, Fritſch und Mücke. g 


—— —ꝛ—— 

* Görlitz, 30. Oktbr. [Verurtheilung.] In der geſtrigen Sitzung des hieſigen Kreis⸗ 
Gerichts für Strafſachen kam unter anderen nachſtehender Rechtsſall zur Aburtelung. Der 
Schneidermeiſter und Hausbeſſtzer J. C. Schäfer hatte am 19. September, einen Tag nach 
der Hebung des Dachſfuhls für die im Bau begriffene katholiſche Kirche hierſelbſt, im Schmidt⸗ 
ſchen Schanklokale in Gegenwart mehrerer Gäſte den Thor⸗Kontroleur Bergner gefragt: „ob er 
bei Hebung der katholiſchen Bude auch etwas bekommen habe?“ Dieſe Aeußerxung war 
von katholiſchen Glaubensgenoſſen der k. Staatsanwaltſchaſt denuncirt und von ſolcher eine An⸗ 
klage darauf baſirt worden. er een erklärte, unter der „katholiſchen Bu de“ die 
Steinmetzbude verſtanden zu haben, in welcher am 18, Septbr. ein Geſchenk unter die Ar⸗ 
beiter vertheilt worden ſei, und läugnete überdies jede Abſicht, die Katholiken und ihre Kirche 
zu verſpotten. Aus dem Zeugenverhör ergab ſich ſedoch, daß jene Aeußerung ſich wirklich auf 
die Kirche bezog. Der Vertheidiger, Hr. Rechtsanwalt Schuvert, ſtellte zwar nicht in Abrede, 
daß der Ausdruck: katholiſche Bude für die Kirche ein ungehöriger ſei, behauptete aber, es könne 
hier rechtlich keine Beſtrafung ſtaktfindenz indem das Gebäude noch nicht vollendet, und demſel⸗ 
ben bis jetzt noch nicht durch die feierliche Weihe der Stempel ſeiner ei eee auf⸗ 
gedrückt wäre. Gegenwärtig ſei dieſe nur als Bauſtelle, wie jede andere zu betrachten, in welcher 
mancherlei Unkirchliches geſchehe, geſprochen und gelungen würde. Der Gerichtshof trat jedoch 
dieſer Anſicht nicht bei, ſondern verurtheilte den Angeklagten: mwegen oͤffentlicher Verſpottung 
der hieſigen katholiſchen Kirche“ zu 1 Tag Gefängniß und Er 1 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Spaniens Zink, Eiſen, Kohle, Hanf, Flachs, Leinen, Wolle. 
Je dem Zeitungs ⸗Reſerate über eine der jüngſten Sitzungen a ae. 
hat derſelben ein, Katalog der von Spanien zur Londoner Hdufrie usſtellung eingeſendeten 
Gegenſtände vorgelegen. Dieſer Katalog iſt im Bureau der Kammer zur Sinhar sugugt, 
pani⸗ 


gung der Koften, 


und mag es erlaubt ſein, unter Führung deſſelben einige Blicke in dieſenigen Zweige der 
ſchen Gewerbsthätigkeit zu thun, welche für Schleſien ein Intereſſe haben. Hr 
Der Katalog verdankt wahrſcheinlich ſeine Entſtehung dem Umſtande, daß die Aubeftung der 
Preife an die in London ausgeſtellt geweſenen Artikel nicht geftattet worden war. HC: gie e 
Preiſe der gusgeſtellten Gegenſtände faſt überall an. Man kann im Uebrigen der Redaklion 
des in engliſcher Sprache abgefaßten Katalogs Geſchicklichkeit nicht abſprechen, und namentlich 
iſt es angenehm, in demſelben vor jeder Klaſſe von Ausſtellungs⸗Gegenſtänden eine kurze An⸗ 
gabe über die Lage der betreffenden Produktion oder Fabrikation in Spanien zu ſinden. 
Im Ganzen begegnen wir 475 Ausſtellern, von denen 383, alſo eine bei weitem überple⸗ 
gende Zahl. Roh⸗Malertallen eingeſendet hatten. yore 2 
Namentlich unter dieſen find einige Gegenſtände für Schleſien von beſonderem Intereſſe. 
So haben 5 Ausſteller Zinkblende und Galmei ausgestellt. In Bezug auf den Zink 
heißt es in dem Kataloge, daß nur eine „Hütte. in Spanien in einem i Ute 
ſei. Sie lieferte im Jahre 1846 6,074 Cenkner Zink und hat ſeitdem ihren Betrieb noch erheb⸗ 
lich ausgedehnt. Ein großer Theil dieſes Zinks wird zu Blechen ausgewalzt und zu allerlei 
Küchen- und ſonſtigen Geräthſchaften verarbeitet. Die Gruben von Gälmei und Zinkblende ſol⸗ 
len zum Theile ſehr ergiebig fein. „Won dem einen auf der Ausſtellung beſindlichen Galmei iſt 
ausdrücklich bemerkt, daß er 55 * Zink enthalte, . 


Ob die Fagerung der Steinkohlen Spaniens zu den Fundorten von Salmei und Blende 
1 ſei, läßt ſich nach dem Kataloge mindeſtens nicht beurtheilen und andere Hülfs quellen 
nd nicht bei der Hand. Kohlen und Coaks waren aus mehreren ſpaniſchen Gruben zur Aus⸗ 


ſtellung eingeſendet worden. 
155 den Angaben des 
e Ko 


tige Ki 
0 zur 
fehlt. 


Katalogs ſind in vielen ropinzen S anten ausgedehnte d mäch. 
e 
Zeit noch ſaſt ganz an eniſprechenden Straßen zum Transporte dieſes Brennmater! 

Der Geſtehungspreic der le ond eier Wee der Provinz Leon 1 4 Ser. 


* 


haben 55 % ergeben, kamen zu ſteben 
auf 3 Sgr. und wurden verkauft zu 1 uintal, zu fi 
Eine andere Sorte Coats aus berfelben Koble, wiche 65 2 Tieferte, kostete 3% Sgr. und 


wurde verkauft zu 7%, Sgr. pro Quintal. letztere Coaks wurde in Eiſenwerken ver⸗ 


wendet. 0 18 

Eine Koblengrube in der a * liefert jährlich 24,000 Cine, Kohlen, welche auf 
3 circa 214 Sgr. pro preuß. Ctnr koſten. Ihr Preis in der Stadt Sevilla iſt drei⸗ 
ma er. 

An Eiſen produzirte 2597 im J. 1846 mehr als 600,000 Ctur. zu einem Werthe von 
2%, Ras eee ſich von dieſem Metalle, das reichlich über die Halbinſel ver⸗ 

reitet iſt, nu 4 

Eine neu Sa Hütte in der Landſchaft Alava hat Eiſenerze, Roheiſen, Friſcheiſen ꝛc. 
in mehreren Sorten zur Ausſtellung geſendet. Es heißt von derſelben, daß fie alle Rohmateria⸗ 
lien zum Betriebe in der Nähe habe mit Ausnahme der Kohlen, welche aus Aſturien bezogen 
würden. 15 fa jährlich ungefähr 23,000 Ctur. Guß⸗ und Schmiedeeiſen. Der Preis 
des Gußeiſen if faſt 3 Rthl. und der des Schmiedeeifens faſt 6 Rthl. pro preuß. Etnr. 

Ein anderer Ausſteller hatte nach kataloniſcher Methode hergeſtelltes Eiſen, das ſich durch 
feine Geſchmeidigkeit auszeichnen ſollte, eingeſendet. Die Preiſe deſſelben varitren zwiſchen 5—8 
Rthlr. pro preuß. Ctur. — Aehnliches, angeblich von Schmieden ſehr geſchätztes Eiſen, iſt aus 
einer Hütte in der Provinz Almeria ausgeſtellt worden. Der kataloniſche Ofen, aus dem daſ⸗ 
bete bervorgegangen, liefert täglich 5% Ctur. Eiſen, welches mit 4% Rthl. pro Cinr. verkauft 


In der Provinz Guipuzcoa finden ſich Ablagerungen von Eiſenerzen in der Stärke von 3 
bis 15 Fußen. Die Preiſe dieſer Eiſenſteine ſtellen ſich circa auf 359 bis 3% Sgr. pro Ctnr. 
Auch in der Provinz Leon befinden ſich Eiſengruben und Eifenhütten. re 

In der Provinz Malaga iſt ein großes Lager von magnetiſchem Eiſen, deſſen Mächtigkeit 
600 Fuß beträgt. Es befinden ſich in der Nähe deſſelben 9 Hohöfen, in denen gegen 60 % 
ausgebracht werden. Die jährliche Produktion hat 168,000 Ctnr. erreicht. 

Auch die Provinzen Oviedo, Salamanka und Santander hatten Eiſen ausgeſtellt. 

Von einer Hütte in Oviedo war Stahl eingeſendet zum Preiſe von 12—30 Rthl. pro Ctur. 

Eine Hütte in der Provinz Sevilla hat fünf Waſſerräder von zufſammen 150 Pferdekraft und 
eine lan von 50 Pferdekraft, welche letztere bei Wafſermangel als Aushülfe dient. 
Drei Hohöfen und 11 andere verſchiedener Art befinden ih auf dem Werke. In den Hohöſen 
wird Holzkohle verwendet, in den anderen Steinkohle, welche aus etwa. 3½ Meilen Entfernung 
berbeizuholen iſt. Die Produktion beträgt gegen 47,000 Ctur. jährlich und ſoll auf 70,000 Ctur. 
gebracht werden. Das Produkt iſt von guter Qualität aber theuer. Gußeiſen koſtet 2% Rthl. 
und die übrigen Sorten Eiſen 4% Rthl., 7% Rthl. bis 9 Athl. pro Etnr. 

Intereſſant find die Notizen über das Queckfilber, welches zu Almaden gewonnen wird. 
Die Queckſilber⸗Minen find mehrere 100 Jahre im Betriebe und ift man in dieſer Zeit 150 
Klaſtern tief gegangen. Die Haupt- Ablagerung hat eine Mächtigkeit von 30 bis 50 Fuß und 
ihre Ausdehnung if ſehr groß. Jährlich werden etwa 20,000 Gtnr. Queckſilber gefördert, alſo 
. von dem Quantum, welches in den letzten Jahren auf der ganzen Erde gewonnen 
worden iſt. 

Mit einigen Worten wollen wir noch ſchließlich des auf der Ausſtellung beſindlich geweſenen 
Hanfes und Flachſes und der Wolle aus Spanien erwähnen. | 

Roher, gehechelter und völlig gereinigter Flachs und Hanf waren von mehreren Ausſtellern 
eingeſendet worden. Der Preis des rohen Hanfs iſt pro Centner mit 12 bis 13 Rthl., der 
des gehechelten und gereinigten Hanfes auf 10, 11, 14, 24, 28 Rthl. pro Ctur. angegeben. Der 
Preis des ungehechelteu Flachſes iſt mit 4 Sgr. pro Pfd., des gehechelten mit 44 und 5 Sgr. 
2 ‚pi. und bei einem anderen Ausſteller ungebrochener Flachs mit gegen 15 Rihl. pro Etur. 


Von verarbeitetem Hanſe und Flachſe if nur ſehr wenig einge) abet gewefen. Auß 


ſe e $ 0 
cken, Bindfaden find meiſtens nur Segeltücher und außerdem von der Fabrit Iſabella 
e In dor root Corunna noch Goutils, Plugaſteles, Drills und Handtü- 
cher auf die Ausſtellung gelangt. Dieſe Fabrik wird durch ein Waſſerrad von 60 Pferdekraft 
etrieben. Ihre weißen Segelkücher find notirt mit 10/4 bis 13 Sgr., die ungebleichten mit 9 
is 10% Sgr. für die berliner Elle. Von Coutils waren vorhanden, weiße und blaue zu 
10% bis 11 Sgr., weiße und rothe 32 Zoll breit, zu 11 Sgr. für die berliner Elle. Der 
reis der Plugaſteles iſt notirt mit 6 bis 11 Sgr. pro berl. Elle, je nach ihrer Breite und 
ualität. Drills waren vorhanden weiße, weiß und rothe, weiß und blaue in den Preiſen von 
9, 10 und 13 Sgr. pro berl. Elle; Handtücher zu 11 Sgr. das Stück. 
Otrdinäre Wolle aus Palma if zum Near von 10 bis 12 Rthl. pro Ctnr., feinere Wolle 
zum Preife von 14 Rthl. pro Ctnr. ausgeſtellt. Andere Wollen find notirt zu 17, 24, 30 Rthl. 


pro Etnr. 
Aus der Provinz Valladolid war ausgeſtellt weiße gewaſchene Wolle zu 6 Sgr., weiße ge 
kämmte Wolle zu 7 Sgr., braune gewaſchene Wolle zu 6 Sgr. und dergleichen gekämmte Wolle 


zu 9½ Sgr. das Pfd. 
Theuerere Wollen find nicht eingeſendet geweſen. A S. 


D en 
[Verſuche mit dem Anbau der Serradella.] In Bezug auf die in Nr. 299 
der Breslauer Zeitung mitgetheilte Nachricht über den Anbau der Serradella (orni- 
thopus sativus) in Belgien und die daran geknüpfte Aufforderung, auch hier Anbau⸗ 
Verſuche mit dieſer Futterpflanze anzuſtellen, glaubt Unterzeichneter mittheilen zu ſollen, 
daß das kenigl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium im Frühjahr d. J. der hieſigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehr⸗Anſtalt 1 Pfund belgiſchen und eine kleine Priſe portugiefifhen Ser⸗ 
radella⸗ (Vogelfuß) Samen übderſendet hat, um damit Anbau⸗Verſuche zu machen. In 
wie weit dies Futtergewächs, welches die ganze Dauer des Sommers in Anſpruch 
nimmt, zur Beſamung ſelcher Ländereien brauchbar ſein wird, auf denen andere Futter⸗ 
pflanzen, ſelbſt Knörich, nicht mehr gedeihen, konnte natürlich im erſten Anbau⸗Jahre 
noch nicht verſucht werden, da es zunächſt auf die Vermehrung des Saatgutes ankam. 
Anbau wurde daher theils in dem Inſtituts⸗Garten auf abgebautem ſowie auf 
friſch gedüngtem fandigen Boden, theils auch auf dem hieſigen Verſuchsfelde betrieben, 
und hat inſofern ein günſtiges Reſultat gewährt, als nach der Anzeige des Inſtituts⸗ 
Gärtner Herrn Stoll im Inſtituts⸗Garten von 22 Loth ziemlich geringen Samens, 
15 Pfd. 2 Loth ſehr ſchöner Samen auf einer Fläche von 12 Ruthen gewonnen 
wurden. Die Pflanze, welche der Esparſette nicht unähnlich iſt, entwickelte ſich ſehr 
vollkommen der Hauptſtengel erreichte eine Länge von 3—4 Fuß, mit einer Menge 
1% bis 2½ Fuß langer Seitentriebe; einzelne am 24. Juli aufgenommene Pflanzen 
wogen 3—4 Loth. — Der Futterwerth konnte natürlich nicht beſtimmt werden, doch 
mag er dem Anſchein nach dem der Esparſette oder des Knörichs wenig nachſtehen. 
Die Samengewinnung iſt außerordentlich ſchwierig, da die Pflanze ſchon ſehr früh 
Dlüchen treibt und bis zum Herbſte fortblüht, die feinen zarten Samentaſchen aber 
bei der leiſeſten Berührung aufſpringen; der Samenbedarf dürfte pro Morgen etwa 
2—3 Pfd. oder Y, bis ! Mete preußſſch Maaß fein. 
Im nächſten Jahre ſoll der Anbau der Serradella im Felde und zwar auf mög⸗ 
lichſt ſterllem Sandboden verſucht und dann über die Erfolge weiter berichtet werden. 
Proskau, den 29. Oktober 1861. Heinrich. 


Berlin, 30. Ott. [Das Projelt einer landwirt et 
in 80 erlin.] Das Miniſterium für landwirthſchaſtliche Angele a eee 5 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums wegen Begründung einer landwir alen Lehranſtalt in Ber ⸗ 
Un dahin entſchieden, daß es zwar nichts dagegen zu erinnern habe, wenn das Landes⸗Ockono⸗ 


22 18 * 


Tauen, 


mie⸗Kollegium den Verſuch machen wolle, ob zur Ausführung des Plans zu einem landwirth⸗ 


ſchaftlichen Lehrinſtitute in Berlin die nöthigen Lehrkräfte zu gewinnen und demnächſt zahlreiche 


Zuhörer für die zu haltenden Vorleſungen zu finden ſein möchten. Ein fühlbares Bedurfniß zu 
einer ſolchen Einrichtung aber könne nicht anerkannt und daher dürften auch beben Gab. 
mittel aus Staatsfonds darauf nicht verwendel werden. Das Kollegium habe namentlich nicht 
darauf zu rechnen, daß den Lehrern aus Staatsfonds Honorare würden bezahlt werden. Die 
Lehrer würden ſich vielmehr mit dem von den Zuhörern zu entrichtenden Honorar begnügen 
müſſen. Ebenſo würde die Verwendung von Stantsmitteln zur Beſchaffung und Einrichtung 
eines beſonderen Lokales, beſonderer Sammlungen und anderer Lehrmittel zur Verwirklichung 
des beabſichtigten Verſuchs nicht zu rechtfertigen fein. Wegen Beſchaffung des Lokales habe ſich 
das Ministerium daher an den Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten gewendet und ſei 
darauf die Rückäußerung eingegangen, nach welcher es dem Kollegio überlaſſen werde, ſich an 
das Direktorium der Thierarzneiſchule wegen des Mitgebrauchs der dortigen Lehrſäle zu wenden. 
Sollte ſich dabei keine andere Schi dun ergeben, als die Beſchaffung einer Vergütigung für 
Heizung, Beleuchtung, Reinigung And Aufwartung, fo möge das Kollegium einen Ueberfäslag 
der Koſten, welche wahrſcheinſich nur fehr mäßig jein könnten, vorlegen, und werde das Mini⸗ 
flerium, wenn die Summe ſich in zuläſſigen Grenzen halte, dieſelbe zur Förderung des Iwecks 
zu bewilligen nicht Anſtand nehmen. In Folge dieſer entmuthigenden Antwort beſchloß das 
Landes. Oekonomie⸗Kollegium, die Angelegenheit, ſo großen Wert de auch auf die Ausführung 
dieſes Plans gelegt habe und noch legen müſſe, bis auf Weiteres ruhen laſſen. b 


—— — —y:. — 

[Ausſetzung eines Preiſes. — Angebliche Exportation von Rübenzuder. 
Bei Gelegenheit der vorjährigen Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe in Magde 
burg hat Graf v. Reichenbach⸗Bruſtave aus Schleſten zur Förderung des Maisbanes 
im nördlichen Deutſchland eine Prämie von 50 Thlrn. für die beſte Schrift über den Mafsbau 
ausgeſetzt, welche mit beſonderer Berückſichtigung der kleineren Grundbeſitzer den Gegenſtand 
zwar kurz, aber vollſtändig in einer allgemein verſtändlichen Sprache abhandelt, und eine zweite 
Prämie von gleichfalls 50 Thlrn. für denjenigen beſtimmt, der ſich innerhalb des preußiſchen 
Staates am meiſten bemüht hat, den Anbau des Mais entweder ſelbſt zu treiben oder Andere 
dazu zu veranlaſſen. Für die erſtere Dr hatte fih nur ein Konkurrent, für die Letztere 
Niemand gemeldet. Die Preisſragen Ind daher auf ein Jahr verlängert und Konkurrenzſchrif⸗ 
ten bis 1. Septbr. 1852 „an den Vorſtand der 15. Verſammlung deutſcher Land» und Forſt⸗ 
wirthe in Hannover“ zu richten. 

Die vor einiger Zeit aus dem Handelsarchive entnommene Mittheilung, daß im v. J. aus 
Königsberg eine Quantität Rübenzucker exportirt ſei, beſtätigt ſich nicht. Amtliche Ermittelungen 
baben nämlich ergeben, daß nicht Rübenzucker, ſondern Raffinade von indiſchem Rohrzucker aus⸗ 
gan en hl und zwar 3091 Centner 61 Pfd. netto, die nach Lübeck und Schweden dekla⸗ 

Breslau, 31. Okt. [Produktenmarkt.] Wir hatten i 
ganzen Tag Regen, ſo daß unſer Getreidemarkt dadurch ſparſich Fa enen 
eingetroffenen flauen Berichte blieben ohne Erfolg auf unſern Markt, da Alles, was orten 
raſch vergriffen wurde. Die Preiſe erlitten zwar keine Veränderung, es war ſeddch zicht zu 
verkennen, daß die Stimmung eine feſtere als geſtern war. Von Weizen wird immer ſehk we⸗ 
nig zugeführt, unſere Müller und Bäcker reflektiren darauf am meiften und zahlen bejonders 
für gute Qualitäten bedeutend über Notiz, beſonders wenn das Angebot ſo ſchwach iſt, als es 
heute war. Man bezahlte weißen Weizen 65 bis 72 Sgr., auch 73 Sgr., gelben W. 64 bis 
70 Sgr., Roggen 52 bis 56% Sgr., Gerſte 41 bis 44 Sgr., Hafer 25 bis 27% Sgr. und 
Erbſen 50 bis 55 Sgr. 

Von Oelſaaten war heute ſehr wenig angeboten, deshalb behaupteten ſich die Preiſe voll⸗ 
kommen und es bleibt zu bedingen für Raps 72 bis 77, auch 78 Sgr., für Sommerrübfen 53 
bis 59, auch 60 Sgr., und für Leinſgat 60 bis 65 Sgr. 

Die Zufuhren von Kleeſaat vermehren 8 nicht, daher die Meinung dem Artikel günſtiger 
wird. Für weiße werden zwar noch nicht höhere Preiſe bewilligt, fie bleibt aber gut zu placiren, 
obgleich nur w e Käufer dafür ‚Rothe iſt ſehr begehrt bei au enllich schwachem 
Angebot. Wir notiren weiße blos 11% Thlr. und rothe 10 bis 14% Thlr. 

Mit Spiritus war es heute morgen flauer und man bot nicht mehr als 10 Thlr. für loco 
an der Börfe und beſonders nach der Poſt wurde es beſſer und man konnte kaum a 104 Thlr. 
ankommen, 10%, wurde vergebens geboten. Ebenſo find die Preiſe auf Lieferung hö er und 
man kann fie gegen geſtern um % bis 4 Rthlr. höher annehmen. Es kamen einige Partien in 
dieſen Tagen zu Waſſer an, wodurch der Preis niedriger wurde, ſobald dieſelben geräumt: find, 
115 wohl eine Beſſerung nicht ausbleiben, wenn beſonders aus der Umgegend wenig zuge⸗ 

rt wird. 3 . 

In Rüböl bleibt es ziemlich unverändert, es wurde einiges & 10% begeben, was wohl 
noch ferner zu bedingen bleibt. Zink ohne Umſatz, Preiſe laſſen ſich a eee 5 
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Oberpegel. 
1 Am 31. Oktober: 17 Fuß — Zoll. 
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r. 
48% bez., 43% Br. u. Gd. Ott.⸗Nov. 47%, 4—48 bez. 48% Set 48 Gd. pr. Fra. 48 
verk. flieht 45% Br. u. G. Große Gerſtt 38— 39, kleine 36738 Rtl. Hafer loco 28526 


Lel 0 5 55 
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ordert. 
kunft zu bezahlen. Rübdl ſtille, loco 


95,9% bez. u. Gd., pr. Ot. u. Okt.⸗Nov. 10 Br. 9 bez. Nod. ⸗Dez. 10 bez. Spiritus 
ſehr flau. Wie erſter Hand ohne Faß 15 bez., aus zweiter Hand in 100 MY 9 4 14% 
Br., mit Faß pr. kurze Lieferung 15% bez., Bti-Nob. 


15% bez. u. Gd., Nos. Dez. 15% Gd. 
15% Br., Fraß. 144 —15 pCt, bez. u. Gd. Zint 4% -r. Früh Gb. et 


Breslau, 31. Oktober. [Wollbericht.] Seit unſerem Berichte über den 
Herbſt⸗Wollmarkt vom 8. d. M. konnte ſich das Wollgeſchäft aus ſeiner Flauheit 
nicht herausreißen. Der geringfügige Abſatz von Tuchen und 
wie von Thibets in den vereinsländiſchen Fabriken wirkte weiter nachtheillg auf die 
Preiſe ſowohl der Tuch⸗ als auch der Kammwolle. Das in oben gedachtem Zeitraume 
verkaufte Quantum belief ſich auf circa 3000 Ctr. und beſtand aus: 

circa 200 Ger, ſchleſiſcher und pofenfcher Einſchur⸗Wolle, mittelfein und fein; 


tuchartigen Stoffen, ſo 


= 2000 „ polniſcher und ruſſiſcher Einſchur⸗Wolle, mittel und gering; 

„300 = ungariſcher Einſchur⸗Wolle, gering; 

= 300° = ſchleſiſcher, poſenſcher und polniſcher Lamm⸗Wolle, fein und mittelfein; 
= 200 „ ſchleſiſchen Sterblingen, fein und mittel. 


Die gezahlten Preiſe waren denen des Herbſt⸗Wollmarktes gleich; Lamm: und 
Sterblings⸗Wolle bleibt begehrt. 9 

Käufer waren inländiſche Fabrikanten und Händler, ſaͤchſiſche Kämmer, ſowie hleſige 
und Berliner Kommiſſſonshäuſer. Auch für engliſche und öſterreichiſche Rechnung iſt 
Mehres gekauft worden. — Der Vorrath beläuft ſich auf über. zwanzig Tauſend 


Centner aller Gattungen. 2 
Die von der Handelskammer zur e von Wollberichten erwählte 
mmiſſion. j 


Kommiſſi 


[2 


| 


Bi 


Zweite Beilage zu. 303 der Breslauer Zeitung. 
i Sonnabend, den 1. November 1851 


NMiederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 

ſenbahn nn in der Woche vom 19. bis 25. Oktober d. J. 8305 Perſonen und 37601 Rthlr. 
18 Sgr. 4 Pf. Geſammt.Einnabme für Perſonen, Güter- und Vieh⸗Transport ꝛc., vorbehalllich 
ſpäterer Feſiſtellung durch die Haupt⸗Kontroſe. 


Mannigfaltiges. 


— Am 24. Oktober, Abends gegen 11 Uhr, zerborſt bei Edingen ein mit Kaffee u. ſ. w. 
cher beladened Neckar⸗Dampfſchlff, welches des eingetretenen ſtarken Nebels wegen gend» 
Schaben paſelbſt feine Fahrt von Mannbeim hierher einzustellen und Anker zu 170255 Der 
Nenſ — ** allein wird auf 810,000 Fl. geſchätzt, doch iM glücklicher Weiſe kein 

zu beklagen. \ 
Ac „„(Srantjurt, 28. Oktober.) Heute Mittags 12 uhr fand nach vorhergegangenem Civil ⸗ 
10 e die Trauung des Grafen v. Hohenthal⸗Kna uthayn, königlich ſächſiſchen bevollmäch⸗ 
den Miniſters bei, der franzöſiſchen Republik, mit Gräfin Karoline v. Bergen, Witiwe 
“ Kurfürſten von Heſſen, jtatt: 1 (Fr. O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
8 — (Paris.) Wir finden eine Preisausſchreibung im „Moniteur“, welche noch von 
aucher gezeichnet iſt und Beträge von 5000, 4000, 3000, 1800 und endlich 8000 Franken auf 
gute Skücke von 5, 4 und weniger Akten in Proſa oder Verſen ausſchreibk. Der letzte Preis 
von 8000 ift für das beſte Stück ausgeſchrieben, welches einen wohlthätigen, gefunden 
Einfluß auf die arbeitenden Klaſſen ausübte. Eine eigene Kommiſſion wird hierzu 
miedergeſetzt, und dieſe hat dem Miniſter jedes Jahr Bericht über die eingeſandten Arbeiten und 
eine Liſte des Anerkennenswertheſten vorzulegen. Die Preisſtücke müſſen alljährlich in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Monats Dezember eingeſendet werden. 


172 5 Bekanntmachung. 
Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind als an der Cholera erkrankt 13 Per⸗ 
ſonen, daran geſtorben 6 Perſon, davon geneſen 5, polizeilich gemeldet worden. 
Breslau, den 31. Oktober 1851. Königliches Polizei⸗-Präſidium. 


— Nachricht für die Mitglieder BB 
der neuen ſtädtiſchen Reſſource. 


12090) Mit Bezug auf das in Nr. 300 der Breslauer Zeitung gegebene Referat — 
die Wahl des Vorſtandes der neuen ſtädtiſchen Reſſource betreffend — ſehen wir uns 
veranlaßt anzuzeigen, daß Herr Friebe, Herr Kudraß und Herr Worthmann 
die auf ſie gefallene Wahl abgelehnt haben und daß demzufolge die darauf folgenden 
Candidaten, welche die meiſten Stimmen für ſich hatten, und zwar die Herren 
Kunftmeifter Heiber, Cafetier Schneider, Kaufmann Sonnenberg 
an deren Stelle getreten find. — Die Mitglieds: Karten können 
Sonnabend den 1. November Nachmittag von 2 bis 6 Uhr, 
Sonntag den 2. November Vormittag von 11 bis 2 Uhr, 
Montag den 3. November Vormittag von 8 bis 12 Uhr 
gegen Erlegung des jährlichen Beitrages von 1 Rihlr. bei Hipauf, Oderſtraße 28, 
abgeholt werden, woſelbſt auch die Anmeldung neuer Mitglieder geſchehen kann. 
Das erſte Concert finde Montag den 3. November im Saale des 
Herrn Kutzner ſtatt. f e 


Der Vorſtand der neuen ſtädtiſchen Reſſouree. 
— —— ͤ —;J—E 2 — ———ñ ̃ . — 
!!!...... 


B 1 
5 Sgr. eachtenswerth | 1 8 Kr. 


So eben erfchien: 
or 
der meiften Krankheiten neuerer Zeit. 


e Quelle 
Ein Wort über chroniſche Nervenleiden 
und das g 
bewährteſte Präſervativ⸗ und Heilmittel 


gegen alle davon ausſtrahlenden Beſchwerden. 


Laut beigedruckten Zeugniſſen mit größtem Erfolge vielfach erprobt gegen: 
Hypochondrie, Hyſterte Magenkrampf, Ver-] Männliches Unvermögen, unregelmäßige Per 
A dauungsſchwäche, Peeitlofigteit, Herz riode, Bleichſucht, Geſichtsſchmerz, Krämpfe 
klopfen, Epilepſie, Veitstanz, Samener und nervöſe Schwäche in Folge geiſtiger 
gießungen; at Anftrengungen ꝛc. 

5 Mit tine, Vorwort von Dr. med. Th. Fleiſch er, 

Mitglied der Fakultät, Gb. Auch Inhaber ves goldenen Verdienſikreuzes des Franz⸗ 
8 Joſeph⸗Ordens, geweſ. heſ-Arzt mehrerer k. k. herkeichicchen Militär⸗Spitäler ꝛc. 


2 Dieſes viel verbreitete Shrthen it in 15, Auflage ſowohl durch ale Buc handlungen 
Deutſchlanvd, als auch de 


u 22d. ur 
An 


1 
10.503030] 


05050 


ag 1 


5 uslandes zu beziehen, da es bereite in's Italieniſche, Pol 
nische, n und Franzöſiſche u. |. w. üderſetzt iſt. 

* Der Herausgeber Dr. id Fleiſcher in Wien (Vorſtadt Windmühl, Wintmühl- 
A Malle Nr. 25) iſt gern bereit, 1 Leidenden mit weiteren Mitheilungen zur Hand zu 
geben, welche ſich deshalb direkt in frankirter Zuschrift an ihn wenden wollen. 


Aenne 


Nervenleidenden Bereitd bie ! 
Edge tung empfohlen. . 15. . 8 
d, e ee 


ge! Sd chen M in Berlin erſchtenen und vorräthig In der 


Buch; und Kunſthandlung von Ignaz Kohn, 


Junkernſtraße Nr. 13, neben der goldenen Gang 


Kladderadatſch in London. 


Ss Heft (Schluß). Preis 2), Sgr. 
Complette Exemplart à 20 Sgr. find noch in geringer Anzahl zu haben. 


4161] Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Dorothea 
mit Herrn H. Kornblum aus Toſt, zeigen 
wir Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Ober⸗Glogau, den 29. Oktober 1851. 

H. Steinfeld und Frau. 


Moritz Lobethal, b 
Hulda Lobethal, geb. Steinitz, 
146 


[4 Neuvermählte. 


n Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unfere am 29. d. M. in der Pfarttitche zu 
Schkeuditz vollzogene eheliche Verbindung zeigen 
wir Verwandten und Freunden ergebenſt an 
und bitten um die Fortdauer ihres Wohlwollens. 

Magdeburg und Leipzig, den 30. Okt. 1851. 

Alois Woehl, 
Caroline Woehl, 
geb. Schulze. 
[4147] Entbindungs⸗Anzeige. 

Meine geliebte Frau Alwine, geb. Neu⸗ 
mann, wurde heute früh 8% Uhr von einem 
gefunden Sohne glücklich entbunden. Dieſes 
beehre ich mich unferen Verwandten und Freun⸗ 
den ohne beſondere Meldung anzuzeigen. 

Bunzlau, den 30. Oktober 1851. 

Dr. Rohovsky. 


Verein. A 3. XI. 6. R. u. T. A J. 


Theater: Nepertotre. 

Sonnabend den J. Nov. 31ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Sten Male: „Undine.“ Romantiſche 
Zauberoper in 4 Aufzügen, nach Fougus's 
Cora frei bearbeitet, Muſik von Albert 

ortzing. 

Snake den l Novbr. 32ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Nathan der Weiſe.“ 
Dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen von 
G. E. Leſſing. 


Heute den 1. November wird 
der angekündigte Verkauf der 
Bons geſchloſſen. 

Dieſe Bons, für je 2 Thaler im Werthe 
von 3 Thalern, ſind für die noch übrigen 
Vorſtellungen des vierten Abonnements von 
70 Vorſtellungen im Theater⸗Bureau zu 
haben und können daſelbſt für die jedesmalige 
Tagesvorſtellung Morgens von 9 — 12 und 
Nachmittags von 2 — 4 Uhr umgetauſcht 
werden. 


Ed. Bote & G. Bock. 
Königliche Hof-Musik- 
2087] Handlung. 


Grösstes, bekanntlich 


vollständigstes 
MUSIKALIEN- 
LEIN-INSTITUT. 


8. Schweidn.-Str. 8. 


1945] Meine, über 14,000 Bände zählende 
deutſche, franzöſiſche und engliſche Leſe⸗ 
Bibliothek, 5 wie die damik verbundenen 
Journal⸗ und Bücher Leſe⸗ Eirkel 
empfehle ich zur gefälligen Benutzung. 

E. Neubourg, Eliſabeiſtr. Nr. 4. 


Verlorne Wechſel. 


14158] Zwei von Ludwig Leiſer u. Co. 
in Bromberg am 28. Oktbr. gezogene Prima⸗ 
Wechſel, jeder über 2000 Rilr. lautend, 2 Mo⸗ 
nat dato, Ordre eigene, auf Wilhelm Hol, 


felder in Berlin, von dieſem acceptirt mit dem Ich 


blau gedruckten Vermerk: „zahlbar bei der Bank 
des Berliner Kaſſen⸗Vereins“ verſehen und in 
blanco girixt, find verloren gegangen; vor 
dein Ankauf dieſer Wechſel wird gewarnt und 
gebeten, ſolche bei Vorkommen anzuhalten.“ 


[4166] In der ſehr belebten Kreisſtadt Wal⸗ 
denburg iſt ein gut gelegenes Verkaufslokal zu 
jedem Geſchäft ſich eignend, ſo wie 4 Stuben 
nebſt Küche, Keller und Bodenkammer im Gan⸗ 
zen oder auch getheilt ſofort oder zum 1. Ja⸗ 
nuar 1852 zu vermiethen. Näheres erfährt 
man hierüber in Breslau, Eiſenkram Nr. 12 
im goldenen Anker, eine Treppe hoch. 


1707] Bekanntmachung. 

Verkauf von Wieſengrundſtücken. 

Der noch nicht veräußerte Theil der in dem 
Dorſe Radwanitz, Breslauer Kteiſes, belegenen 
und dem königlichen Domänen⸗Fiskus geböri⸗ 
gen Wieſengrundſtücke mit einem Flächeninhalt 
don 105 Morgen 105 Q.⸗Ruthen fol im Wege 
des öffentlichen Aufgebots, und zwar in Par⸗ 
zellen von 2 Morgen, verkauft werden. — Zu 
dieſem Behufe iſt ein Termin 

auf den 14. November d. J., 
Vormittags 10 Uhr in dem Kretſcham zu Rad⸗ 
wanig vor unſerem Kommiſſatius, Regierungs- 
Aſſeſſor Heermann anberaumt worden. 

Die näheren Bedingungen können jederzeit in 
unſerer Domänen -Regiſtratur, ſowie auf dem 
biefigen Rentamte eingeſehen werden. 

Breslau, den 24. Oktober 1851. 

Königliche Regierung. 2 
Abtheilung für — Forſten und direkte 
Steuern. 
723] Bekanntmachung. Ka 
15 dem Hospital zn abr gebö- 
tigen, vor dem Oblauer Thor belegenen, Parſch⸗ 
ner Acker⸗Parzellen von 12 Morgen 169 TR. 
Fläche insgeſammt, ſollen vom 1. Januar 1852 
ab auf ſechs Jahre anderweitig meiſtbietend ver⸗ 
pachtet werden. 8 

Wir haben dazu einen Lizitations⸗Termin auf 
den 3. November d. 5 auf dem tath- 
häuslichen Fürſtenſaale anberaumt, und können 
die Pachtbedingungen in der Dienerſtube in dem 
Rathhauſe eingeſehen werden. 

Breslau, den 17. Oktober 1851. 

Der Magiſtrat a 
hieſiger Haupt- und Refivenzftadt. 


686] Bekanntmachung. ’ 
Der Lederhändler Iſaak Opet und deſſen 
Ehefrau Minna, geb. Prager, vormals zu 
Frauſtadt, jetzt hieſelbſt wohnhaft, haben die 
either zwiſchen ihnen beſtandene Gütergemein⸗ 
aft laut gerichtlicher Verhandlung vom Sten 
Oktober 1851 ausgeſchloſſen, was zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht wird. 
Glogau, den 16. Oktober 1851. 
Königl. Kreisgericht. II. Abtheilung. 


4160] Der Beamten⸗Poſten auf meinen 
beiden Gütern Silbitz und Strachau iſt 
bereits vergeben. Graf Mettich. 


3788] Ein Wirthſchafts⸗Schreiber 
der polniſchen Sprache mächtig, mit Empfeh- 
lungen verſehen, ſucht ein baldiges Unterkom⸗ 
men. Nähere Auskunſt ertheilt Herr 
Sternberg in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 24. 


— — — —4——— ẽ— 
Schweizer Hans 
2093) (binter dem Freiburger Bahnhofe). 
Sonntag den 2. Novbr. großes Vokal⸗ und 
Inſtrumental-Konzert von den Sängern Julius 
und Adelheid v. Bergen und dem Harfen⸗ 
Virtuofen Herrmann Moderow. 
Anfang J Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Concert⸗ Anzeige. 


Sonnabend den 1. Novbr. findet im Weiß⸗ 
Garten das erſte Vocal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Concert, ausgeführt von den Sängern 1 9 — 
und Adelheid v. Bergen und dem Harfen⸗ 
Virtuoſen Herrmann Moderow, ftatt, 

[4124] Anfang 5 Uhr. 

Entree à Perſon 2% Sgr. Kinder 1 Sgr. 
Heute, Sonnabend den 1. November, Abends 
2. Na 
der Geſchwiſter Tobiſch, 

wozu ergebenſt einladet: 

4 der braunſchweiger Keller, 

4155] Ohlauerſtr. Nr. 5/6, zur Hoffnung. 


aten! Wurſt⸗Eſſen. 


Das Sprichwort ſagt: „Gieb mir die Wurſt, 
So löſch' ich Dir dafür den Durſt.“ 

Ich will noch über'm Sprüchwort ſein, 

geb’ heut Wurſt und ſchenk auch ein. 
Kommt zahlreich her, ich lad Euch ein; 
Getränk iſt gut, die Wurſt iſt fein, 

Und Flötenton ergötzt das Ohr 

Dazu bei Nonning junior, 
Breslau, 1. Nov. 1851. Reuſcheſtraße Nr. 26. 


iſch⸗ und Wurſt⸗ 
Aus leiſch⸗ Bi urſt⸗ din 


2. Nod, wozu ergebenft einladet: Seiffert in 
Roſenthal. ö [4132] 
Kalk⸗Aſche liegt vorräthig bet 


i 
C. G. Zimmer gen. 
guy Saweidnigerfig Nr. 41. 


Für Damen und Herren: 
Tücher, 8 
Double⸗Shawls, ieder Art, 


in unbedingt größter Auswahl 
im Fabrik-Lager von Meidner u. Co. 
En gros und en dätall- Verkauf: 
Blücherplatz⸗Ecke Nr. 10 u. 11, 
(4139) — eine Treppe. 


14165]. Für Zuckerfabriken. 

Aus der Stettiner Produktenfabrik habe ich 

elne Partie friſche grobiörnige Knochenkohle per 

Schiffer unterweges, welche ich billigſt offerire. 
heodor Goerlitz, 

Breslau, Junkern⸗Straße Nr. 4. 


[4164] Zwei Studenten der kathol. Theologie 
wünſchen Gymnafial- oder auch Elementar⸗ 
Unterricht zu ertheilen. Darauf Reflektirende 
wollen ſich gefälligſt poste restante Breslau 
unter Adreſſe H. M. melden. 


Weißdorn⸗Saamen 
zu Hecken, offerirt zur Kas e 
u 
[2089] Albregis⸗ Sirape sr z 


Musikalien-Leih-Institut 


Ex TE Buch- und Musikalien-Handlung 


von Julius Hlainauer in Breslau 
NI. 52. Schweidnitzer-Strasse Nr. 52. 
Abonnements für Auswärtige und Einheimische zu gleichen und den 
billigsten Bedingungen, und zwar: 
I. Mit Prämie. II. Ohne Prämie. 

Man zahlt für 12, 6 oder 3 Monate, 12, 6 oder 3 Rtl. Man zahlt für 12, 6 oder 3 Monate, 6, 3 oder 1½ 
und hat das Recht, für den vollen Betrag des Abonne- | Rtl. , Abonnements für einen Monat richten sich nach 
ments Musikalien nach eigener Auswahl zu entnehmen. | dem Quantum der entliehenen Piecen. 

Alle von andern Handlungen nur irgend gebotenen Vortheile werden 


ebenfalls gewährt und den auswärtigen Abonnenten noch besonders gün- 
Stige Bedingungen gestellt. [2091] 


[2092] Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 
Lieut, v. Bojanowski aus Ratibor. Amts⸗ 
rath Rietſch aus Dresden. Gutsbeſ Rietſch 
aus Torgau. Gutsbeſ. v. Liers aus Gallowitz. 
ge Erg aus aa Student 
uſch und Kaufm. Cohn aus Berlin. 6 
Peterſon aus ale ee 


Markt, Preiſe. 


2096 Bei A. M. Colditz in Jüterbog und Leipzig iſt erſchienen und in allen ſoliden e f äfe 
uchhandlungen des Ins und Auslandes vorräthig, in Breslau bei Graf, Barth n. hei e, e Sahnkäf 
Komp., Sortiments⸗Buchhandlung, Herrenſtraße 20: pf rth, ebenſo 


7 . Ke chſeifen, à Pfd. 4 u. 4½ Sgr. 
Vollſtändigſtes Wörterbuch ES enden 6 
der deütſchen Sprache Aechten Nordhäuſer Korn 


i i i i ünſten, Gewer⸗ 
wie fie in der allgemeinen Literatur, der Poeſie, den Wiſſenſchaften, Künſten, G empfing wieder und empfehlt: 


ben, dem Handelsverkehr, Staats- und Gerichtsweſen ꝛc. ꝛc. gebräuchlich iſt, a 2 
mit Angabe der Abſtammung, der Rechtſchreibung, der Wortformen, der verſchiedenen, 7 udolf Hiller, Breslau 12 57 er „ 
ſowohl eigentlichen als bildlichen Wortbedeutungen in den einzelnen Ausdrücken und] [4152] Kloſterſtraße Nr. Ib und Nr. 4. Wie a 71 f 0 5 . 
beſonderen Redensarten, des grammatiſchen Gebrauchs, ſowie auch der Sinnverwandt⸗ F Se er Weiſen { 5 gr. 
E lb . 
(af der ache More, Aſtrach, Zuckererbſen Le, . % Ba a0. 
nebſt einer en gm en; einer — ii . aller unregel | empfing und empfiehlt: [4145] Bette 43 1 38 . 
mäßigen Zeitwörter mit den gebräuchlichen und veralteten Zeitformen, 2 2 4 rg? x 
Br. Aiiveim Som a Chriſt. Gottlieb Müller. 840 im 0 1 * — . 
von Dr. Uveim offmann. ume Räsſen 59 5 hu + 
1. Lieferung. 5 Bogen. geh. Preis 77 Sgr. [4156] tus 10 ld. 
In Oppeln bei Fraß, Barth u. Kempe, in Gees bei Zie ler. bei Se 3 der aupeltsfanuer eingefegte 
7 ar mm . 
2088 2 2 + * 
P Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 7 c BL. SE Mbb.10U. Mrg.6U. Ngm.2u 
Die Bezahlung der am 1, Januar k. J. fälligen Zinſen auf unfere Stamm. und Prior 9). u ermelhe . euſtdrugb. 0 27 379 N 


täts⸗Aktien erfolgt mit Ausnahme der Sonntage, täglich vom En 9 d. I, . ſchmiedeſtraßeNRr. 36. Näheres im Comtoir. 
in Breslau in der Hauptkaſſe auf dem Bahnhofe der Geſellſchaft, Vormittags von 8 bi f 3 ige 7 
1 Uhr und vom 2. bis 35 Jan, k. J. in Berlin bei den Herren M. Oppenheims Söhne, e . 5 if bald bi zun 28. Wut 
Burgſtraße Nr. 27, gegen Einlieferung der mit einem Verzeichniß zu verſebenden Coupons. künſtigen Jahres iu vermiethen. Das Nähere 
Breslau, den 30. Oktober 1851. 5 Das Directorium. Herenſtraße Nr. 97 im Gomtoir par terre zu 

[2032] Seit einer langen Reihe von Jahren habe ich das Dampfbad des Herrn Stiller erfragen 

felbft benutzt und Kranken empfohlen, und kann aus einer reichen Erfahrung das ruſſiſche 
Dampfbad gegen Catarrhe, chroniſche Rheumatismen aller Art, beginnende Lähmungen und 5 i > & 

Gontracturen der Muskeln aus voller Ueberzeugung dringend anrathen. Dr. med. Sachs. 8 Börſenberichte. — f 
— Breslau, 31. Oktober. Geld und Fonde - Courle.“ Holländiſche Rande 


— — — —— —Z—ͤ— ¼: ——ęA: um 
0 77 5 . 1 B 5 Kaiſerli 0 2 Br. 4 ichs bor 113% Br. 77 
Hecht peruvianiſchen Guano (Vogeldünger), eie, mise Ben ede enrechlhe Been , Ie, dee 


Luſtwärme ＋ 62 

Daupunft 7 26. 4 37 57 
Dunftfättigung 79 pCt. gapCt. 9e pCt. 
Wind N N O 
Wetter trübe bed. u. Regen trübe 
Wärme der Oder ＋ 68 ö 


. 1 


2 verkauft, um damit zu räumen, den Centner mit 3 Rthlk. 25 Sgr. li taats⸗Auleihe 5% 103% Br. N ſſche Anleihe 4½ 3 103% Br. Staats⸗Schuld⸗ 
[4157] | Y Ludwig Heyne, Königeplatz Nr. 3a. ene 3% 250% — Sena 12 86g a 13,0%, 5 Areubifäe Wat 5 
— —ę— — n —————— — , — Bredlauer Stadt-Dongatlonen 4 99% Gb. meet Kammerei⸗Obligatignen 

3 9 N a ee eden jehänften 4% % 102 Gld., dio. 4 K =. Ella cg gte Obligationen 44 * = Groß. 
Kl su e dee dee | REN» Hitronen, e ui 5. 69 10 Br 
Gymnaſſums wird au j „ 13% 95½% Gl. Rentenbrieſe 99%, Br. Alt iſche Pfandbriefe 4 94%, Gl., neue 94 l. 
Mittwoch den 5. November d. J. Meſſ. Ap felſinen, 4 Peiaſche Hartial-Opligutionen 520 3 Wolniſge Schah öttoattonen 4% 3 2 
Nachmittag 2 Uhr verlegt. Musc Traubenroſinen Polniſche Anleihe 1835 a 500 Fl. 84 Gid. Polnische Anleihe dito a 200 Fl 19% Gin, 
di 7. ̃˙ ͤ11 Erl i 5 N „ Aurheſſiſche Prämien-Scheine a 40 Rtir. — — Badiſche Looſe a 35 fl. — — Eiſendahn⸗ 
Nordiſche Weiße N enpflanzen, Spaniſche Weintrauben Aktien: Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger 74 Br., Priorität 4 — — Oberſchleſſſche 
un in bien ee 775 7 . Ave 7 d 2 [4 fiche ie Litt. B. 3½ & 120 ½ Br., leich M 1 1 15 
und 20 Stück amerikaniſche Eſchen zu Allee g ſchleſiſche d., Priorität 44 — — Niederſe »Märk. 5 93 Br., Priorität 
flanzung, amerikaniſche Eichen, 8 bis 10 Fuß Prünellen un Birnen, — Hertel de 494 102 Br., riorität 5 Ser III. 103 Br il» 


* 4% 2 1 
ö g chen i bahn (Koſel⸗ chen iſſe » Brie 53%, Br. doͤln⸗Min⸗ 
rn 4 nie 10% Br. Starte Sdlellde Ag ne 


nlagen, ſo wie . f 2 
Obſt⸗ Bäume (4092] Meap. Maccaroni Griebrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 31% Gld. Poſen Stargard 34% — 8 
von allen Sorten, nach dem Katalog der Baum- Parmeſan Kafe ’ Besen eigen Die Börſe war zu en Courſen ziemlich ſeſi, da ſich noch 
\ f f 3 a ni iquidation zeigte. 
ſchule, welcher auf Verlangen franco zugeſendet N] eee Er 105 b 14 beh., Priorität 4 4 100% 


bet Prausnig, f bez., 5.3, 101 Br. Kratau-Oberſchleſiſche 4% 76% bei. und Br., Priorität 44 86 Be. Fre: 
wi. „„ sehn ferberg, P. Verderber. delt,, Wageine Nordbahn 4 en Pusu 5 Ar 5 Yederflefie,Mi 16: 
Eine artit ’ err 2 bez., Priorität 4% 974 Br., 448 10144 bez., Priorität 5 Serie Ui. 102 

ir rtle op en G t S if E t 1 Br., Priorität Serie W. 5 103 bez. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbabn 4% 31 Br. 4 
lagert in Kommiſſton bei 9 Scholtz, — u E pei E ar 0 E n. Sberſchleſiſche Litt. A. 34% 131% bez., Litt. B. 3% & 120 be und Br. Ryheiniſche 61 bez. 
1935 — 5 ütterſtraße Nr. 6. e 2 das br 8 und 10 1800 ah a Sonds- Courie. Bretwillge Staatd dar 2 103 bez. Staa 
inige gebr pezeret⸗Gewölbe Neumarkt Ne. 28 im Ein-] Anleihe 185 103% bez. Staats ⸗Schuld⸗Scheine 88 7% bez. eehandlungs⸗Prämien⸗ 

(a163J Einige gebrauchte Flägel-Juſtru⸗ horn niedergelegt. Beſtellungen hierauf werden] Scheine 120% bez., N Hfandbriefe 4% 103% beg, 374. 93% — Preuſiſche Bank- 


werden zu kaufen geſücht. i 
* Nähere im Mien oke Mitolaiſtaße daſelbſt gütigſt entgegengenommen. 4159] Antheil⸗ Scheine 95% Br. Polniſche 1 alte 4 1 9960 FAR 1 8 4 94½ Gld. 


5 iſche Partial Obligationen à 500 Fl. 4 84% Br., 
Nr, it, 1015101079101979151015101°7910101010707°4 Kali 8 4 
ET gast ll ae nn * 7 30. f iedrige 
14140 Tagende Kanarienpähne d zu u Berliner 8 Wien, Oktober. Fonds in Folge der abermals niedrigeren Rente etwas matter, neues 


: D Bier Anlehen jedoch unverändert, nur alte 5 Wige, lombardiſche Anlehen und Looſe von 1839 niedriger; 

haben Garkenſtraße Nr. 27 beim a gut abgelagert, iſt vom 1X d. J. 8 in Nordbahnaktien durch das Ausbleiben eines daran engagierten Senſals viele Sean en 
e eee notäßiner Senn. B de Lorräthig im 4145) 8 den 146% bie 1ASM un wieder fefler zu hlichen, Juſſtenden Baluten wenig Geſchalt oder 

[4093] Ein ge jpr 0 perkäuflich in Cafe restau rant Veränderung, London geſtagter, Hamburg und Gold 1453 WI 5 

Hane oldenburger Race, ſteh a . D 5% Metalliques 92%, 4%, % 81,1; Nordbahn As Hamburg 2 Monat 181% ; Lon⸗ 

Pudſiſch bei Prausnig. eee eee | don 3 Monat 12. 19,5 Siber 227. - af 7 


wird, zu baben, bel dem Dominium Pupitih | empfiehlt billiaſt: 


12 = h 
Tataf 5 \ . ar 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. Druck von Graß, Barth u. Fomp⸗ n Friedrich) in Breslau, 


